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Die Ganztagshauptschule Stadtpark
Die Hauptschule Stadtpark gibt es seit 1977. Zurzeit besuchen ca. 385 Schülerinnen und Schüler diese Schule. Sie werden von 32 Lehrerinnen und Lehrer sowie einer Diplom-Sozialpädagogin unterrichtet und betreut.
Auf den in Lüdenscheid immer größer werdenden Bedarf nach ganztägiger Betreuung reagierte die Schule im Jahre 1988 mit der Umwandlung in eine Ganztagshauptschule. Von diesem Zeitpunkt an konnten vor allem viele berufstätige und alleinerziehende Eltern von dem zusätzlichen Betreuungsangebot profitieren. An der Ganztagshauptschule Stadtpark können alle Mädchen und Jungen angemeldet werden, die die Grundschule verlassen und in Lüdenscheid wohnen.

Neben dem für alle Schulen verbindlichen Bildungs- und Erziehungsauftrag wurden besondere Konzepte zur Hausaufgabenbetreuung, Verpflegung (u.a. warmes Mittagessen) und Freizeitbetreuung (Spiel und Sport) erstellt und ständig weiterentwickelt.

Zurzeit werden die Schülerinnen und Schüler an drei von fünf Tagen (montags bis mittwochs) in vollem Umfang ganztägig (8.00 - 15.45 Uhr) betreut. Hausaufgaben und zusätzliche Übungen können in der Schule unter Anleitung der in der Klasse unterrichtenden Lehrerinnen und Lehrer erledigt werden. Für die Eltern entfällt somit weitgehend das zeitraubende und oft nervenanspannende Üben mit ihren Kindern.

Das über viele Jahre gewachsene und ständig überarbeitete Schulprogramm weist eine Vielfalt von Besonderheiten auf, die darauf abzielen, den Lernenden - ihren individuellen Möglichkeiten entsprechend - eine optimale Bildung und Erziehung im Wandel der Zeiten zuteil werden zu lassen. 

Darüber hinaus sollen den Schülerinnen und Schülern die Chancen und Möglichkeiten der Stadt, in der sie leben und aufwachsen, in kultureller, sozialer, sportlicher und vor allem beruflicher Hinsicht aufgezeigt werden. 

Wie sich diese Leitideen in der täglichen Arbeit der Ganztagshauptschule Stadtpark niederschlagen, kann der folgenden Beschreibung des Schulprogramms entnommen werden. Zu den Punkten, die mit dem Hinweis (s. Konzept versehen sind, können bei Interesse detaillierte Informationen bezogen werden.
A.   Entstehungsgeschichte unseres Schulprogramms
Vor 13 Jahren machten wir uns auf den Weg zu hinterfragen, was wir im Hinblick auf den für alle Schulen verbindlichen Bildungs- und Erziehungsauftrag konkret an unserer Schule leisten und was wir verändern und verbessern könnten. 

Wir starteten mit einer Istanalyse und stellten dabei im Besonderen fest, dass es viele Dinge gab, die sich allgemein bewährt hatten, aber unbedingt ausgebaut bzw. verfeinert werden sollten. Uns wurde aber auch klar, dass wir für bestimmte Arbeiten Zeit investierten, die wir entweder ökonomischer oder anders besser nutzen konnten.

In den ersten drei Jahren der Schulprogrammerstellung, von 1997 bis 2000, bearbeiteten wir drei Schwerpunkte: Verbesserung der Lernbereitschaft und der Lernergebnisse bei den Schülerinnen und Schülern, Umgang mit Disziplinschwierigkeiten und Ausweitung der Berufswahlvorbereitung

In den nächsten zwei Jahren führten wir diese Schwerpunkte inhaltlich fort und setzten uns neue Aufgaben und Ziele. 

Im erzieherischen Bereich kümmerten wir uns im Besonderen um die wichtigsten Schlüsselqualifikationen, die im täglichen Miteinander und im Berufsleben unabdingbar sind. Hier wurden wir von engagierten Eltern, vielen Lüdenscheider Betrieben und der Agentur für Arbeit unterstützt.
Im Bereich Bildung legten die Lehrerinnen und Lehrer fest, welche grundlegenden Kenntnisse in den einzelnen Fächern in welcher Jahrgangsstufe unbedingt vermittelt werden müssen. In internen Lehrerfortbildungen wurde untersucht, welche Qualitätsmerkmale der Unterricht haben müsste, um die gesetzten Ziele zu erreichen. Die Fachkonferenzen erarbeiteten dafür Richtlinien und überlegten, welche didaktisch- methodischen Wege die höchste Effizienz darstellten.

Von 2002 bis heute standen Evaluationsmaßnahmen zur Bewertung der bisher durchgeführten Prozesse, der Umgang mit neuen Medien und Erziehungsvereinbarungen im Mittelpunkt der Schulprogrammarbeit.

Seit 2005 kümmern wir uns intensiv um weiterführende Konzepte zur Berufswahlorientierung, die sich an individuellen Voraussetzungen und Begabungen der Jugendlichen orientieren. Denn es ist unser vorrangiges Ziel, Schülerinnen und Schüler in die Arbeitswelt zu integrieren.

Mit der im Schuljahr 2008/09 eingeführten Profilbildung in den Jahrgängen 9 und 10 haben wir die Berufswahlvorbereitung im Hinblick auf Begabungen und Neigungen praxisorientiert konkretisiert. Die Rückmeldungen der Lüdenscheider Betriebe haben uns mittlerweile gezeigt, dass die Profilbildung genau das richtige Bindeglied für den Übergang in den Beruf ist.
Die Hauptarbeit zur Erstellung unseres Schulprogramms wurde in schulinternen Lehrerfortbildungen, Fach- und Lehrerkonferenzen und Schulpflegschaftssitzungen (Elternarbeit) geleistet. Die kompetente Beratung vieler Lüdenscheider Institutionen und Betriebe hat die Arbeit bereichert und deutlich gezeigt, dass externe Sichtweisen für die Schulprogrammarbeit unerlässlich sind. 

Den uns unterstützenden Betrieben, Institutionen und Vereinen möchten wir an dieser Stelle unseren herzlichen Dank aussprechen und wir hoffen darauf, dass die intensive Zusammenarbeit auch in den nächsten Jahren fortgesetzt werden kann.
B.   Leitlinien

1. Pädagogische Grundorientierung

Wir wollen die erweiterten Möglichkeiten, die eine Ganztagsschule bietet, nutzen, um den pädagogischen Bezug zwischen Schülern und Lehrern zu intensivieren.

Dadurch können wir unser pädagogisches Handeln besser an der Persönlichkeit des jungen Menschen orientieren und ihn nach seiner individuellen Leistungsfähigkeit angemessen fördern bzw. fordern.

2. Leitziele

· Wir fördern die Kommunikation und Kooperation zwischen allen am Lernprozess Beteiligten.

· Wir machen unsere Schüler vertraut mit elementaren Lern-, Arbeits-, Gesprächs- und Kooperationstechniken. 

· Wir legen Wert auf die Vermittlung sozialer Kompetenz und konstruktiver Kritikfähigkeit.

· Wir pflegen Umgangsformen, die die Würde und Andersartigkeit eines jeden respektieren.

· Wir legen Wert auf die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen, die im Berufsleben bedeutsam sind.

· Die Handlungskompetenzen der Lehrkräfte werden durch Teambildung und Fortbildung gestärkt.

· Wir überprüfen unser Handeln mit dem Ziel, die Unterrichtsqualität zu steigern.

C.   Schulprofil
I.    Bildung
I-1. Ganztagshauptschule mit neuem Profil
Ganztagshauptschule geht neue Wege – Umwandlung zur Profilschule.
Profilbildung soll die Begabungen und Interessen stärker berücksichtigen und den Übergang in das Berufsleben erleichtern.
I-2. Standortpläne

Zugrundelegung der verbindlichen hausinternen Bildungsstandards auf der Basis der Lehrpläne des Landes (zum Erwerb von gesichertem Basiswissen für alle Schülerinnen und Schüler) für alle Jahrgangsstufen und alle Fächer. Die erweiterten Anforderungen richten sich nach der Leistungsstärke der Klasse bzw. der Lerngruppe und werden in Absprache mit den Eltern und den Schülerinnen und Schülern in den Standortplan aufgenommen. 
Ziel: Wahrung der Chancengleichheit und -gerechtigkeit im Hinblick auf vergleichbare Anforderungen und Abschlüsse innerhalb und außerhalb unserer Schule bei gleichzeitiger Ermöglichung differenzierter Lernangebote auf der Basis des verbindlichen Fundamentums unter Beachtung der tatsächlichen Leistungsfähigkeit der jeweiligen Lerngruppe

I-3. Hausaufgabenbetreuung

Selbstständige Erledigung der in einer Schulwoche anfallenden Vor- und Nachbereitungsarbeiten zu relevanten Themen unter Anleitung und Kontrolle von Lehrerinnen und Lehrern

I-4. Lernen mit neuen Medien 

im Rahmen der informations- und kommunikationstechnologischen Grundbildung (IKG) sowie im Regelunterricht, Wahlpflichtunterricht und in Arbeitsgemeinschaften

I-5. Einschätzungsarbeiten (Klasse 6)
in Mathematik und Englisch am Ende der Klasse 6. Diese sollen den Wissensstand derjenigen Schülerinnen und Schüler dokumentieren, die für die Erweiterungskurse oder einen Wechsel zu einer anderen weiterführenden Schulform in Frage kommen. Sie dienen zur besseren Einordnung des tatsächlichen Lernstandes und als Beratungsinstrument für zukünftige Bildungsgänge. 

I-6. Regelmäßige schriftliche Übungen
(Lernzielkontrollen) in Deutsch, Mathematik, Englisch, Physik, Chemie, Geschichte/ Politik, Erdkunde, Arbeitslehre, Biologie und Musik zur Leistungsbeurteilung 


I-7. Projektorientierter Unterricht

in Arbeitslehre Wirtschaft ab Klasse 9 nach einem aktuellen Plan
I-8. Förderunterricht 
für Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund und individuelle Förderung im Förderraum
I-9. Fortbildung

Regelmäßige Teilnahme aller Lehrerinnen und Lehrer an zeitgemäßen bzw. bedarfs- und bedürfnisorientierten Themen hinsichtlich relevanter pädagogischer, didaktischer und methodischer Fragestellungen

II.  Erziehung
II-1. Schulordnung

Zugrundelegung der hausinternen Schulordnung der Ganztagshauptschule Stadtpark

II-2. Voraussetzungen für das Lernen und Arbeiten

Beachtung der grundlegenden Voraussetzungen für das Lernen und Arbeiten; z.B. einheitliche Heftführung, Anwendung verbindlicher Grundtechniken beim Anfertigen von schriftlichen Arbeiten aller Art

II-3. Umgangsformen

Intensive Pflege der notwendigen Umgangsformen für das Lernen und Leben miteinander 


II-4. Umgang mit verhaltensauffällig- lauten Schülerinnen und Schülern 

II-5. Streitschlichtung 


II-6. Gewaltprophylaxe 
II-7. Suchtprophylaxe
in Zusammenarbeit mit der ”drobs” (Anonyme Drogenberatung e.V.)

II-8. „Blaue Stunde”
findet in Klasse 5 am Montag in der 1. Unterrichtsstunde statt. Sie dient der Einübung von Gesprächskultur und Reflektion, der Förderung der Klassengemeinschaft und der Darstellung von Wochenend- und Ferienerlebnissen.


II-9. Erziehungsvereinbarung 

über die wichtigsten Erziehungsziele der Schule 

II-10. Die Polizei informiert
Informationsveranstaltungen für die Klassen 5 und nach Bedarf auch für andere Jahrgänge oder Gruppen mit den Themen:

· Was ist eine Straftat?

· Was sind Beleidigungen?

· Strafmündigkeit und Konsequenzen

· Folgen einer Straftat


II-11. Selbstbehauptungstraining für Schülerinnen der 7. Klasse
III. Besonderheiten für die Klassen 5 und 6
III-1. Meine neue Schule

Durchführung des Projekts ”Auf den Einstieg kommt es an. Aller Anfang ist schwer” 

III-2. Meine neue Klasse 5
Zweitägiges Vorbereitungsseminar für die künftigen Klassen- und Teamlehrer/innen der neuen 5. Klassen in Zusammenarbeit mit der Schulpsychologischen Beratungsstelle 

III-3. Besuch der Grundschulen
durch die kommenden Klassenlehrer/innen der 5. Klassen im Mai oder Juni zum Erwerb von Planungssicherheit und zur Vorbereitung besonderer pädagogischer Verfahren 

III-4. Informationsabend für die Eltern
der neuen Klassen 5 im Juni. Vorstellung der Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer sowie Vorbereitung des 1. Schultages in Zusammenarbeit mit den Eltern und Darstellung der ersten Schulwoche (( s. Punkt 1)

III-5. Feierliche Begrüßung
der Schülerinnen und Schüler der 5. Klassen am 1. Schultag unter Mitwirkung der neuen 6. Klassen 


III-6. Erste Regeln und Rituale
Durchführung des Initiativprogramms für die Klassen 5 und 6 
III-7. Klassenlehrerprinzip
mit fester Teampartnerin/ festem Teampartner

III-8. Jahrgangsstufenbesprechung
Wöchentliche, in den Stundenplan integrierte Besprechungsstunde der Klassenlehrer/innen der Jahrgangsstufe 5 zur Koordination von inhaltlichen, didaktischen und pädagogischen Bedarfen der Schülerinnen und Schüler in der Erprobungsstufe (Umsetzung, Fortsetzung und Reflexion des im Vorbereitungsseminar (( s. Punkt 2) erarbeiteten Programms)


III-9. Lernen will gelernt sein

Durchführung des Projekts ”Lernen lernen” 

III-10. Soziales Lernen 
Durchführung des Projekts „Soziales Lernen“ 


III-11. Förderunterricht
in Deutsch und Mathematik für Lernlangsame in Anpassung an den jeweiligen Lernbedarf

IV. Schulleben
IV-1. Gestaltung der Klassenräume
als Stätte des Lebens und Lernens nach Vorstellung der jeweiligen Lerngemeinschaft

IV-2. Spiel- und Sportfeste
Regelmäßige Spiel- und Sportfeste für die ganze Schule und für die einzelnen Jahrgangsstufen. Die Spielfeste richten sich nach den Vorstellungen der Schülerinnen und Schüler und können von Jahr zu Jahr variieren

IV-3. Klassenfahrten

Durchführung von mehrtägigen Klassenfahrten (nach Beschluss in einer Klassenpflegschaftssitzung)
IV-4. ”Tag der offenen Tür”
an einem Samstag (11 - 15 Uhr) im Juni oder Juli
Große Schulfeste alle 3 bis 5 Jahre

IV-5. Informationswoche

für Eltern, Schülerinnen und Schüler sowie Lehrerinnen und Lehrer der 4. Klassen der Lüdenscheider Grundschulen 

IV-6. Festliche Abschlussfeiern für die Klassen 10
an einem Abend außerhalb der Schule. Daran nehmen die Schülerinnen und Schüler, die Eltern und mindestens die in Klasse 10 unterrichtenden Kolleginnen und Kollegen teil

IV-7. Regelmäßige Treffen
der Vorsitzenden aller Mitwirkungsorgane zur Aussprache über aktuelle Angelegenheiten der Schule unter Vorsitz des Schulleiters

IV-8. Elterngesprächskreise
auf Wunsch der Eltern Gesprächskreise zu bestimmten Themen rund um die Schule mit SV- Lehrerinnen/ Lehrern und Schulleitung

IV-9. Stadtteilkonferenz
Einbindung in die Aktivitäten der Stadtteilkonferenz Wehberg 

V.  Berufswahlvorbereitung

V-1. Berufswahlvorbereitung
Praktische Berufswahlvorbereitung in Klasse 8

V-2. Conjobtikum

Individualisierte Berufsfindungsberatung für Abschlussschülerinnen und Abschlussschüler 

V-3. Informationsabend
(im Monat Mai oder Juni ) zur Berufswahlvorbereitung für die Eltern der Schülerinnen und Schüler der 8. Klassen in Zusammenarbeit mit der Agentur für Arbeit 

Themen:

- Die Agentur für Arbeit stellt sich vor

- Wie und wann können Eltern und Schüler/innen die Hilfe der Agentur für
   Arbeit in Anspruch nehmen?

- Darstellung der Arbeitsmarktsituation im Märkischen Kreis

V-4. Betriebsbesichtigungen
für die Klassen 8, 9 und 10 bzw. für Interessengruppen aus diesen Jahrgängen

V-5. Sprechzeiten des Berufsberaters
an allen Elternsprechtagen für Eltern und Schüler/innen der 8. bis 10. Klassen

V-6. Berufsbildende Schulen
Darstellung der Bildungsgänge der Berufskollegs in Zusammenarbeit mit der Agentur für Arbeit für die Klassen 9

V-7. BIZ-Mobil
Erkundung des BIZ- Mobils (Berufsinformationszentrum) für die Klassen 9

V-8. Metallmobil
Erkundung des Metallmobils (weitere Berufsinformationen) für die Klassen 9

V-9. Schülerbetriebspraktikum
auch für Klasse 10 Typ B (Für die Klassen 9 und 10 Typ A ist das Praktikum grundsätzlich verbindlich)

V-10. Berufsorientierungsbüro

VI. Öffnung von Schule


VI-1. Freiwillige Arbeitsgemeinschaften
Durchführung von freiwilligen Arbeitsgemeinschaften von Vertreterinnen und Vertretern aus Verwaltung, Sport, Industrie, Beratungsstellen und weiterer Vereine der Stadt Lüdenscheid für Schülerinnen und Schüler der Klassen 7 – 10 (nach Angebots- und Bedarfslage) 

VI-2. Agentur für Arbeit
Zusammenarbeit mit der Agentur für Arbeit (s. Punkt V.)

VI-3. Berufskollegs
Zusammenarbeit mit den Berufskollegs (s. Punkt V.)

VI-4. Schulpsychologische Beratungsstelle
Zusammenarbeit mit der Schulpsychologischen Beratungsstelle

VI-5. Bewerbungsseminare
(Intensives Üben des Lebenslaufes, des formgerechten Bewerbungsschreibens und des wichtigen Vorstellungsgesprächs) mit den ortsansässigen Krankenversicherungen und der Sparkasse für die 9. Klassen 
VI-6. Die Deutsche Sozialversicherung 

Zweistündige Einführungsveranstaltung für die Klassen 9 und 10, durchgeführt von den ortsansässigen Krankenkassen
VI-7. Drogenprävention

in Zusammenarbeit mit der „DROBS“ (Drogenberatungsstelle)

Die einzelnen Konzepte:

→Konzept I-A:   Ganztagshauptschule mit neuem Profil (zu I-1)
→Konzept I-A.1: Die neue Profilbildung

Ab dem Schuljahr 2008/09 ist die GH Stadtpark schrittweise in eine Profilschule umgewandelt worden. Die Bildungsgänge einer allgemeinbildenden Hauptschule bleiben in ihren Grundzügen selbstverständlich erhalten, sodass die Landesvorgaben hinsichtlich der Richtlinien und Lehrpläne erfüllt werden.

Um aber die Neigungen und Interessen auf der einen Seite besser erkennen bzw. fördern zu können und auf der anderen Seite den Jugendlichen den Einstieg ins Berufsleben zu sichern und zu erleichtern, wählen die Schülerinnen und Schüler ab Klasse 9 Profile aus, die ihren individuellen Begabungen entsprechen. Ab dem Schuljahr 2010/11 wird es an der GH Stadtpark folgende Profilgruppen als Angebot geben: Wirtschaft, Technik, Borg (Berufsorientierungsgruppe) und Ernährung/ Gesundheit. 
Bereits ab Klasse 7 wird die Stundentafel so verändert, dass der Unterricht gezielt auf die genannten Profile vorbereitet und eine Entscheidungsfindung möglich macht.

In allen Profilen gibt es Basisstunden zur Vermittlung der allgemeinen Qualifikationen nach Lehrplanvorgabe. Die zusätzlichen Stunden in den Profilen sollen dafür sorgen, dass die Grundkenntnisse gefestigt werden und erweiterte Kenntnisse erlangt werden können.

(In der Erprobungsstufe -Klassen 5 und 6- stehen weiterhin Förderelemente und die Beseitigung von Lernrückständen im Mittelpunkt.)

Verstärkt wird auch der Erwerb von Schlüsselqualifikationen zur Förderung der Ausbildungsreife und wichtige Schritte zur Lebensplanung werden im Mittelpunkt stehen. 

Ganz wichtig: Die Kooperation mit Industrie und Handel soll weiter ausgebaut werden und es werden feste Partner gewünscht, die die Profilbildung unterstützen und Jugendlichen einen Weg ins Berufsleben ermöglichen.

Zurzeit besteht bereits eine gut funktionierende Partnerschaft mit der Westfälischen Schraubenindustrie, die mit großem Engagement die Ziele der Schule in vielfältiger Weise unterstützt und Jugendlichen den Weg in die Arbeitswelt ermöglicht.
Integriert in die Profilbildung ist bereits ab Klasse 5 das Fach Allgemeinwissen, das in jedem Jahrgang einen anderen Schwerpunkt hat. „Es ist immer wieder erschreckend festzustellen, dass Jugendliche auf die einfachsten Fragen nur mit einem Schulterzucken antworten können.“
Am Ende der Klasse 10 erhält jeder Schüler ein Zeugnis, das in einer Anlage die erweiterten Kenntnisse ausweist und bei Bewerbungen vorgelegt werden kann.
Ziele: 

· Neigungen und Begabungen frühzeitig erkennen, Orientierungen geben und Interessen fördern

· Berufsorientierung als Bestandteil einer individuellen Förderung verstehen und gezielt umsetzen

· Schule für Jugendliche wieder attraktiver gestalten und Perspektiven geben

· Den Einstieg in das Berufsleben erleichtern

· Den Forderungen der Wirtschaft nach besserer Qualifikation der Jugendlichen Rechnung tragen

· Ausbildungsabbrüche und Arbeitslosigkeit verhindern

· Fachkräftenachwuchs sichern

· Verstärkt das Interesse von Industrie und Handel wecken, um weitere Kooperationspartner zu finden

Der Prozess der Profilfindung
Folgende Kriterien tragen zur Findung des geeigneten Profils bei:

1. Wunsch der Schülerin/ des Schülers und der Erziehungsberechtigten

2. Zeugnisnoten ab Klasse 7, die auf die Eignung für ein bestimmtes Profil schließen lassen

3. Eignungstest am Ende der Klasse 8 (Ausnahme: Profil Borg)
4. Schriftliche Mitteilung an die Erziehungsberechtigten und schriftliche Einverständniserklärung zu dem von der Schule vorgeschlagenen Profil
Stundenverteilung bei voller Profilbildung (bis Klasse 8)

	Fach
	5
	6
	7
	8

	Deutsch
	6!
	6!
	   6!<
	  6!<

	Mathematik
	6!
	6!
	   5!<
	   5!<

	Physik
	2
	
	  1>
	  1>

	Chemie
	
	2
	  1>
	  1>

	Biologie
	2
	2
	  1>
	  1>

	Englisch
	5 (4)
	5
	  4<
	  4<

	Religion
	1
	2
	1
	1

	Geschichte
	3
	1
	1
	1

	Erdkunde 
	
	1
	1
	1

	EGU D
	2
	2
	1
	1

	EGU M
	
	
	
	

	EGU E
	1 (2.HJ.)
	
	
	

	Technik
	
	
	2
	2

	Hauswirtschaft
	
	
	
	

	Wirtschaft!!!
	
	
	3
	3

	Kunst
	2
	
	2
	

	Musik
	
	2
	
	1

	Textilgest.
	
	
	
	

	Sport
	4
	4
	2
	3

	WP
	
	
	2
	2

	AG
	Externenangebote

	AS
	2
	2
	2
	2

	PC- Unterricht
	↑
	↑
	↑
	↑

	Allgemeinwissen
	1*
	1’
	1#
	1``

	Summe
	36
	36
	36
	36


!  incl. PC- Unterricht und 1 fachgebundenen AS- Stunde

*  aus den Bereichen Geschichte und Erdkunde

’  aus dem Bereich NW

`` aus dem Bereich Geisteswissenschaften

#  Aktuelles Geschehen und Hintergründe

!!! Hier ist „Lebensplanung“ (Umgang mit Geld, Verträgen etc.) integriert
< Grund- und Erweiterungskurse

> Leistungskurse möglich
Profilbildung in den Jahrgängen 9 und 10

hier: Unterrichtsstunden in den einzelnen Profilen

	Fach
	Wirtschaft
	Technik
	Borg
	Ernährung/ Gesundheit°

	Deutsch
	5 (incl. AS/PC)
	4 (incl. AS/PC)
	5 (incl. AS/PC)
	4 (incl. AS/PC)

	Mathematik
	4+2/1“ (incl. AS/PC)
	4+2/1“ (incl. AS/PC)
	4+2/1“ (incl. AS/PC)
	4 (incl. AS/PC)

	Physik
	1
	1
	1
	1

	Chemie
	1
	1
	1
	1

	Biologie
	1
	1
	1
	1

	Englisch
	4
	4
	4
	4

	Religion
	1/2"
	1/2"
	1/2"
	1/2“

	Geschichte/Politik
	1
	1
	1
	1

	Erdkunde
	1
	1
	1
	1

	Technik
	2
	6
	2

	

	Hauswirtschaft
	
	
	
	6

	Wirtschaft
	6
	2
	6!
	2

	Kunst
	2
	2
	2
	2

	Musik
	
	
	
	

	Textilgestaltung
	
	
	
	

	Sport
	2
	2
	2
	2

	AS
	2
	2
	2
	0

	Allgemeinwissen*
	1
	1
	1
	0

	Anmerkungen
	! Projekte in AT und AH als integraler Bestandteil
	
	
	

	Summe
	36
	36
	36
	30


° Diese Profilgruppe führt an einem Tag in der Woche ein ganzjähriges 
   Betriebspraktikum durch. Jeder Schüler hat einen Praktikumsplatz, der seinen 
   besonderen Neigungen entspricht. Daher ergibt sich ein Stundenanteil in der 
   Schule von 30 Wochenstunden.

* aus den Bereichen Wirtschaft und Politik 

“ Religion in Klasse 10 mit höherem Anteil, dafür Reduzierung in AH
→Konzept I-A.2: Profilgruppe Technik 

Die Überbewertung der kognitiven Leistungen hat spätestens mit der Einführung der Lernstandserhebungen und seit dem Schuljahr 2006/07 mit den Abschlussprüfungen in Klasse 10 dazu geführt, dass den handwerklich bzw. technisch begabten Schülerinnen und Schülern unseres Erachtens zu wenig Beachtung geschenkt wird.

Als Schule sehen wir auch einen klaren Auftrag darin, Jugendliche zu unter-stützen, die aufgrund ihrer intellektuellen Disposition weniger kognitiv ausge-legt sind, dafür aber im handwerklich- technischen Bereich ihre Stärken haben. Diese Stärken können den Schülerinnen und Schülern später helfen, einen technischen Beruf zu erlangen.

Um die Fähigkeiten dieser Gruppe von Jugendlichen ausschöpfen zu können und ihnen auf dem schwierigen Weg, einen adäquaten Beruf zu finden, Unter-stützung zukommen zu lassen, ist die Profilgruppe „Technik“ in Jahrgangs- stufe 9 ins Leben gerufen worden.

→Konzept I-A.3: Profilgruppe „Ernährung und Gesundheit“  
Für diese Profilgruppe ist neben der schulischen Ausbildung die Praxisorientierung von großer Bedeutung. Das Konzept II-C für diese Lerngruppe sieht vor, dass die Schülerinnen und Schüler an einem Tag in der Woche (möglichst mittwochs) in einem Betrieb tätig sind, um wichtige Praxiserfahrungen machen zu können. Es ist beabsichtigt, dieses Praktikum an einem Tag in der Woche während des gesamten Schuljahrs durchzuführen. 

Die gesamte Organisation und Betreuung wird von Seiten der Schule geleistet. Die Jugendlichen sind über die Schule versichert, sodass die teilnehmenden Betriebe diesbezüglich nicht in die Verantwortung gezogen werden können.

→Konzept I-A.4: Profilgruppe „Wirtschaft“  
Ziel der Profilgruppe Wirtschaft ist es, Schülerinnen und Schülern einen wichtigen Teilbereich der Lebenswelt zugänglich zu machen. Sie lernen, wirtschaftliche Zusammenhänge besser zu verstehen und können gegebenenfalls in diesem Bereich beruflich tätig werden, z.B. als Kaufmann/-frau im Einzelhandel  oder vielleicht sogar als Speditionskaufmann/-frau oder Groß- und Außenhandelskaufmann/-frau; Letzteres allerdings nur bei guten Deutsch-,  Englisch- und weiteren Sprachkenntnissen, über die unsere Schüler teilweise verfügen.

Es sollten solche Schülerinnen und Schüler diese Klasse besuchen, die kommunikationsfreudig, hilfsbereit, kontaktfreudig sind und auch in Stresssituationen freundlich bleiben können.

Schriftliche und mündliche Kommunikation, das Verfassen von kaufmännischen Schreiben und videogestütztes Training von Verkaufsgesprächen, gehören ebenso zum Themenkatalog wie der Umgang mit einem Warenwirtschaftsprogramm und das Führen eines Kiosks. Dies ermöglicht den Schülerinnen und Schülern einen tieferen Einblick in die Arbeiten eines Kaufmanns / einer Kauffrau, als es in einem Praktikum möglich ist. Damit werden die Schülerinnen und Schüler in die Lage versetzt, ihre Berufsentscheidung sicherer zu treffen.

Die Auswahl der Schülerinnen und Schüler erfolgt über einen kleinen schriftlichen Test und ein kurzes Vorstellungsgespräch. Berücksichtigt werden auch die bisherigen Leistungen vor allem  in den Fächern Deutsch, Mathematik, Englisch und Arbeitslehre/Wirtschaft. 

→Konzept I-A.5: Profilgruppe „Borg“  (Berufsorientierungsgruppe)

Dieses Profil ist für Schülerinnen und Schüler eingerichtet worden, die am Ende der Klasse 8 aufgrund ihrer Interessen- und Begabungslage noch sehr unsicher im Hinblick auf mögliche Berufe sind. Durch das Profil „Borg“ erhalten sie eine verstärkte Berufsorientierung und lernen intensiv durch Theorie und Praxis viele Berufe kennen. 
Ziel ist es, dass die Schülerinnen und Schüler am Ende der Klasse 9 durch diese umfassende Berufsorientierung Berufsvorstellungen entwickeln, die ihnen eine Perspektive bieten.
→Konzept I-A.6: Bericht der Westfälischen Rundschau vom 17.01.2008
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→Konzept I-B:   Lernen mit neuen Medien (zu I-4)
A. Allgemeines
“Man muss davon ausgehen, dass nahezu alle bedeutsamen Bereiche menschlichen Lebens in der nahen und weiteren Zukunft zunehmend von den Auswirkungen der neuen Informations- und Kommunikationstechnologien beeinflusst, verändert und geprägt werden.“1
Durch das Lernen und Lehren an und mit Computern ergeben sich folgende Ziele:

· Einordnung und Aufarbeitung der individuellen Alltagserfahrungen der Schülerinnen und Schüler mit den Informations- und Kommunikationstechnologien.

· Vermittlung von Grundstrukturen und Grundbegriffen der neuen Technologien.

· Einführung in die Benutzung von Computern und ihren Peripheriegeräten.

· Einführung in die Anwendungen und Einsatzmöglichkeiten der neuen Technologien.

· Bewusstmachung der sozialen und wirtschaftlichen Folgen der Verbreitung von Informations- und  Kommunikationstechnologien.

· Reflexion und Beurteilung der Chancen und Risiken durch den Einsatz der neuen Technologien.

· Qualitätssicherung durch parallele Unterrichtsvorbereitung innerhalb des Kollegiums und mit Externen.

· Vermittlung von Kurzvorbereitungskompetenzen.

Die Beschäftigung mit neuen Medien und der Einsatz von Computern kann einen positiven Beitrag zur Gewinnung von persönlichen, beruflichen, gesellschaftlichen und politischen Kompetenzen leisten:

· Das Computerwissen wird weniger kognitiv, sondern in hohem Maße pragmatisch und visuell erworben und ist somit den Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler der Hauptschule bestens angepasst. Durch das relativ schnelle Erlernen des Umgangs mit dem PC und einfacher Anwendungsprogramme und durch den sichtbaren Lernerfolg kann das individuelle Selbstbewusstsein gestärkt werden. Die Kenntnis über die Verwendungsmöglichkeiten von Computern sowie den Gefahren und des Missbrauchs (computerlesbare Kreditkarten und daraus folgende Käuferprofile mit gezielten Werbesendungen / Internetzugang zu NS- oder Pornoseiten / ...) kann zur Bewältigung zukünftiger Lebensaufgaben beitragen.

· EDV-Kenntnisse und Wissen über Vorgänge bei der Prozessdaten-verarbeitung erhöhen die beruflichen Startbedingungen für Hauptschüler, da sich die Tätigkeitsbereiche in vielen Ausbildungsberufen im Handel, Gewerbe, Dienstleistungsbereich und in der Technik verändert haben. 

· Durch Einblicke in den Gesamtzusammenhang des Warenwirtschafts-systems und der Datenerhebung können die Schülerinnen und Schüler gegenüber technologischen Überwachungs- und Rationalisierungs-prozessen sensibilisiert werden.

B. Thematische Umsetzung
Die thematische Umsetzung der Ziele erfolgt in zwei Bereichen:

1. Informations- und Kommunikationstechnologien - Grundbildung (IKG)

( ( Konzept I-B.1)
2. Lernen und Lehren mit Neuen Medien der Informations- und Kommunikationstechnologien

( ( Konzept I-B.2)
C. Vorhandene Ausstattung mit Hard- und Software
Die Schule verfügt momentan über 2 Schulungsräume. 

Der 1. Schulungsraum ist mit einem Server, einem Lehrerarbeitsplatz und fünfzehn Schülerarbeitsplätzen mit Internetzugang ausgestattet (MTS-Reinhard).




Auf allen Rechnern ist die folgende Software installiert:

· Office 2003

· Alice - Bruchrechnung (Cornelsen)

· Elly – Geometrie (Cornelsen)

· Bastian – Prozent- und Zinsrechnung (Cornelsen)

· Ali Mathemaster

· Geonext

· Historica – Geschichte (Cornelsen)

· Wo liegt was? –Erdkunde / Deutschland (Cornelsen)

· Geographie – Erdkunde / Kennst du die Welt (Tandem) 

· SCAD/CAM und Win CNC

· Fischer Robotronik mit verschiedenen Modulen

1 Laserdrucker ermöglicht das Ausdrucken.

Der 2. Schulungsraum ist mit einem Linux Server, einem Lehrerarbeitsplatz und neun Schülerarbeitsplätzen mit Internetzugang ausgestattet. 






Auf allen Rechnern ist die folgende Software installiert:

· Office 2000

· Alice - Bruchrechnung (Cornelsen)

· Elly – Geometrie (Cornelsen)

· Bastian – Prozent- und Zinsrechnung (Cornelsen)

· Ali Mathemaster

· Langenscheid- Wörterbuch

· Historica – Geschichte (Cornelsen)

· Wo liegt was? –Erdkunde / Deutschland (Cornelsen)

· Geographie – Erdkunde / Kennst du die Welt (Tandem) 

Als selbststartende Lernsoftware sind zum Deutschbuch „Wortstark 7 – 10“ passende CDs für jeden Arbeitsplatz vorhanden.

Der Lehrer – PC enthält zusätzlich die Programme Encarta 2001 und Frontpage 2000.

Alle Arbeitsplätze sind mit einem Farbdrucker und einem Laserdrucker über das Netzwerk verbunden.

Einige Klassenräume sind mit alten Rechnern ausgestattet, die von Kolleginnen und Kollegen oder Schülerinnen und Schülern für die eigene Klasse zur Verfügung gestellt wurden.

In der Lehrerbücherei befinden sich zur ausschließlichen Nutzung durch die Kolleginnen und Kollegen ein Rechner mit Internetanschluss und ein Laserdrucker.



D. Wünschenswerte Erweiterung der Ausstattung 
Um die Konzepte A-1 und A-2 vollständig realisieren zu können, muss die Ausstattung mit Soft- und Hardware erweitert werden.

Klassenräume- Endausstattung:

In jedem Klassenraum sollte ein Rechner der neuesten Generation mit Internetzugang und Drucker vorhanden sein. Ideal wären Computerecken mit mindestens 2 weiteren Arbeitsplätzen. Dafür könnten die PCs der Schulungsräume genutzt werden, wenn diese auf Grund der rasanten Entwicklung in der Technik mit neuen Rechnern ausgestattet werden.
Um den Aufwand für Wartung und Reparatur möglichst gering zu halten, ist es sinnvoll diese Rechner über ein Netzwerk mit einem Server zu installieren.
Klassenräume- Zwischenlösung:

Bis zur Endausstattung der Klassenräume (s.o.) ist eine „Insellösung“ anzustreben. Dabei ist in jedem Klassenraum ein Internetzugang (möglicherweise über Ausnutzung der ehemaligen TV – Anschlüsse) und in jeder Etage eine mobile PC-Ausstattung mit Beamer vorhanden.




®Konzept I-B.1:   Neue Medien  - Grundbildung (IKG)
I. Klassen, Umfang und Bereiche:
Erste Computerkenntnisse und Erfahrungen in der Bedienung der Computer in der Schule machen die Schülerinnen und Schüler der 5. Klassen parallel zu den Arbeitsstunden. 

Die Grundbildung erfolgt in den Klassen 7/8 parallel zum Deutsch- und/oder Mathematikunterricht mit je 20 Wochenstunden in den Bereichen Textverarbeitung und Datenverwaltung/Kalkulation sowie im Wahlpflichtunterricht der Klassen 9/10 Typ A mit 20 Wochenstunden im Bereich Prozessdatenverarbeitung.

Klasse 5:

	Bereich:
	Computerkenntnisse und Bedienung

	Ziele:
	Regeln im Computerraum, Umgang mit dem Schulcomputer, erste Erfahrungen mit Programmen und dem Internet

	Inhalte:
	Computer starten, Tastatur und Maus, Anmelden mit Benutzername und Kennwort, Programme starten, nutzen und beenden (Textverarbeitung/Lernsoftware), Umgang mit Verzeichnissen und Laufwerken, Internet-Explorer, Sicherheit und Internet, Nutzung des Internets und der Suchmaschinen

	Zeit:
	15 Wochenstunden 

	Software:
	WORD / Lernsoftware / (PowerPoint)


Klasse 7:

	Bereich:
	Textverarbeitung

	Ziele:
	Einführung in die Textverarbeitung, Erstellung und Bearbeitung von Texten, Dokumenten und Grafiken

	Inhalte / Produkte:
	Formatierung von Zeichen, Absätzen, Nummerierung und Aufzählungen, Tabstopp, Rahmen und Schattierungen, Tabellen, Grafiken / Brief, Lebenslauf, Visitenkarten, Tabellen, Inhaltsverzeichnis für eine Mappe

	Zeit:
	20 Wochenstunden 

	Software:
	WORD (PowerPoint)


Klasse 8:

	Bereiche:
	Textverarbeitung / Tabellenkalkulation

	Ziele:
	Einführung in das Tabellenkalkulationsprogramm, Verwaltung und Auswertung großer Datenmengen, Durchführung von Berechnungen, Erstellung von Diagrammen

	Inhalte:
	Meinungsumfrage / Erstellung und Auswertung eines Fragebogens  / Statistik und Diagramme 

	Zeit:        
	20 Wochenstunden 

	Software: 
	WORD / EXCEL / PowerPoint


Klassen 9/10 (WPU):

	Bereich: 
	Prozessdatenverarbeitung

	Ziele:
	technische Abläufe steuern und regeln

	Inhalte:    
	- Computergesteuerte CNC-Maschine 

- Computersteuerung eines Hitzdrahtschneiders

	Zeit:        
	20 Wochenstunden

	Software:
	CAD/ CAM    -   CNC oder Produmat


® Konzept I-B.2: Lernen und Lehren mit neuen Medien 

Die Fähigkeiten und Fertigkeiten im Umgang mit dem PC und der Standartsoftware sind in der Mediengesellschaft unabdingbar und erhöhen die Chancen der Schülerinnen und Schüler im Berufsleben.

Die Anwendung von Lernprogrammen zum individualisierten Lernen und die Nutzung des Internets und der Suchmaschinen als Informationsquelle zum Nachschlagen, Recherchieren, Dokumentieren und Lernen können entsprechend der Kompetenzerwartungen in den neuen Kernlehrplänen im Regel-, Förder- und Wahlpflichtunterricht sowie in den Arbeitsgemeinschaften in allen Jahrgangsstufen und Fächern eingesetzt werden.
II. Ziele 

· Effizienzsteigerung des Unterrichts: Der PC dient als Werkzeug zur Gestaltung von formalisierten Schreiben (Lebenslauf, Bewerbung, Briefe, Tabellen), Rechenblättern oder Kalkulationstabellen. Er ermöglicht den Zugriff auf externe Datenbanken, katalogisiertem Wissen oder Infoseiten. Kontaktaufnahme mit Externen erfolgt effizient.

· Individualisierung und Differenzierung von Lernprozessen: Lernprogramme dienen zur Festigung und Übung und geben Auskunft über den jeweiligen Lernfortschritt. Jeder Lernende kann sein Lerntempo und Lernverhalten individuell gestalten und die Lernprozesse intensiver wiederholen als im Klassenverband.

· Veranschaulichung und visuelles Lernen: Lernprogramme können Zustände und komplexe Abläufe simulieren oder veranschaulichen. Bilder und Filmsequenzen führen zu besseren Behaltensleistungen als Wörter.

III. Die Nutzung von Software und Internet
A. Allgemeines:

1. Im Fachunterricht und im Wahlpflichtbereich
„Der Einsatz von Software im Fachunterricht ist sinnvoll, wenn 
· die angestrebten Lernziele durch den Einsatz der Software für die Schülerinnen und Schüler verständlicher oder mit geringerem Zeitaufwand erreicht werden können als beim Einsatz herkömmlicher Unterrichtsmedien;

· die zu vermittelnden Inhalte überhaupt erst durch den Rechnereinsatz veranschaulicht werden können.“2

2. Zur individuellen Förderung und Differenzierung

Aus lernpsychologischer Sicht wird das Behalten des Gelernten am besten gesichert, wenn die Rückmeldung über die gewünschte Leistung direkt erfolgt (Behaviorismus). 

Mit geeigneter Lernsoftware lassen sich Fertigkeiten (Rechtschreibung, Vokabeltraining, Rechentraining) leicht individualisieren. Der Lernerfolg wird direkt angegeben und der Lernende entscheidet selbst über Wiederholungssequenzen oder neue Aufgaben. 

3: Zur effizienten und aktuellen Unterrichtsvorbereitung und Schulorganisation

Durch die Nutzung einer schulinternen Datenbank mit Zugriffsrechten für autorisierte Personen werden die Unterrichtsvorbereitung und die organisatorischen Tätigkeiten effizienter und paralleles Arbeiten erleichtert. Durch den Internetzugang können externe Angebote zur Unterrichtsvorbereitung eingesehen und genutzt werden. Vielfältige, aktuelle Themen und Angebote können ohne großen Zeitaufwand den Unterricht und das Schulleben bereichern.

B. Neue Medien in Deutsch, Englisch, Mathematik und im Wahlpflicht-unterricht 
Die stundenplantechnische Umsetzung richtet sich nach den zurzeit vorhandenen personalen und ausstattungsgebundenen Möglichkeiten. 

Wir verfolgen dabei den Grundsatz, dass jede Schülerin und jeder Schüler bei der medialen Bildung einen eigenen Arbeitsplatz zur Verfügung hat. 

Die nachfolgende Tabelle stellt unser Konzept über Inhalte und Ziele dar:

	Jahrgangs-

stufe
	Mathematik
	Deutsch
	Englisch
	Wahlpflicht-unterricht

	5
	Nutzung der Lernsoftware zur individuellen Förderung
	- Textverarbeitungs-

   grundlagen (Word,

   Einfügen, eMail)

- Rechtschreib-

   programm nutzen
	- eMail schreiben
	

	6


	Anwendung von Software für 

- Bruchrechnung

- Geometrie

- Winkel
	- Internet als 

  Informationsquelle

  (z.B. Wikipedia)

- Nutzung von 

  Suchmaschinen 

  (Google)
	- Dialoge szenisch  

  gestalten
	

	7


	- Tabellenkalkulation 

   mit Excel
	- Internet- 

   Recherchen

- Erweiterte Word-

   kenntnisse

   (Offizieller Brief)
	- Textverarbei-tungssoftware anwenden

- Lernsoftware einsetzen
	Projekt:

 “Zeitung“

(Erstellen einer Schülerzeitung)

oder

	8


	- Diagramme mit  

  Excel 

  (Stochastik, 

   Prozentrechnung)

- Geometriesoftware
	- Diskontinuierliche

   Textformen

   (Grafiken, 

    Diagramme)

- Internet- Zeitung
	- Geleitete 

  Internetrecherche

- eMail im öffentl./ 

  privaten Raum
	Projekt: “Mathematik mit dem PC“ (Erstellen von Excel-Dateien)

	9


	- Kaufmännische 

   Tabellenkalkulation

- Geometriesoftware
	- Standardisierte 

  Textformen 

  (Formulare,

   Geschäftsbriefe, 

   Berufsbild-

   beschreibung
	- Ergebnis-

   präsentation 

   mit Power 

   Point
	Projekt: “Lehrstellen in Lüdenscheid“ (Internetrecherche und grafische Darstellung)

	10


	- Funktionsprogramme
	- Recherche für eine 

   Facharbeit mit 

   Präsentation

- Power Point
	- Internet- 

   Recherche für

   Projekte und 

   Facharbeiten
	


→Konzept I-C:   Projektorientierter Unterricht in Arbeitslehre Wirtschaft ab Klasse 9 (zu I-7)
Die Ganztagshauptschule Stadtpark verfolgt intensiv das Ziel die Schülerinnen und Schüler zur Ausbildungsfähigkeit und Ausbildungsreife zu führen. Dabei leistet das Fach Arbeitslehre Wirtschaft einen besonderen Beitrag. Da der Kontakt zur Arbeitswelt in theoretischer und praktischer Hinsicht hier im besonderen Maße gegeben ist, kann der Unterricht sehr realitätsnah angelegt werden. Auf diese Weise wird versucht, die Schülerinnen und Schüler möglichst umfassend zu informieren und sie nachhaltig für die Ausbildung zu motivieren.
Der projektorientierte Ansatz berücksichtigt im Wesentlichen sechs Themenfelder:

(Vor- und Nachbereitung des Schülerbetriebspraktikums    

Jede Schülerin/ Jeder Schüler hat in der Klasse 9 und 10 jeweils die Chance, die Arbeitswelt im Rahmen des verbindlichen dreiwöchigen Schülerbetriebspraktikums sehr intensiv und konkret zu erleben, indem sie/ er in die Arbeitswelt voll hineinversetzt ist. In dieser besonderen Lernsituation kann jede Schülerin/ jeder Schüler wichtige Orientierungspunkte für die eigene Berufswahl finden. Das Praktikum vor Ort darf jedoch nicht isoliert durchgeführt werden, sondern bedarf einer intensiven Vor- und Nachbereitung im Unterricht. Im Rahmen der Vorbereitung werden mögliche Szenen aus dem Praktikumsalltag durchgespielt, diskutiert und Handlungsalternativen aufgezeigt. In einem eher theoretisierenden Teil werden Informationen über die in den Praktikumsstellen angebotenen Ausbildungsberufe zusammengetragen und vorgestellt. In der Nachbereitung werden die tatsächlich aufgetretenen Probleme analysiert, Chancen für die weitere Lebensplanung hinsichtlich der richtigen Berufswahl individuell beraten und ausgewählte Berichte einiger Schülerinnen und Schüler exemplarisch in einer Ausstellung präsentiert.

(Wirtschaftsraum Lüdenscheid    
Für Hauptschüler/innen ist der heimische Wirtschaftsraum von besonderer Bedeutung*. Daher sollen die jungen Menschen die Ausbildungsmöglichkeiten im regionalen Wirtschaftsraum, insbesondere Lüdenscheid, genau darstellen; dazu richten sie ein regelmäßig zu aktualisierendes Infobrett über schulische Ausbildungsmöglichkeiten und heimische Ausbildungsbetriebe mit den aktuell angebotenen Ausbildungsberufen sowie den bewerbungsrelevanten Fristen ein.

(Bewerbungstraining 

Die Schülerinnen und Schüler sollen das richtige schriftliche, verbale und soziale Verhalten bei Bewerbungen u. a. in Rollenspielen trainieren. Die Lehrerinnen und Lehrer für Arbeitslehre Wirtschaft und Deutsch arbeiten dabei eng zusammen, sodass die Thematik unter fächerübergreifenden Aspekten und unterschiedlicher Schwerpunktsetzung intensiv bearbeitet werden kann, weil gerade für die Hauptschüler/innen das richtige Bewerbungsverhalten von sehr großer Bedeutung ist. Gespräche mit Entscheidungsträgern bei Unternehmen können zusätzlich Orientierungspunkte und Motivation bieten. (vgl. auch Konzept V-A)

(Einkommen und soziale Sicherung 

Die Schülerinnen und Schüler sollen erkennen, dass mit der Arbeit zugleich ein Stück sozialer Sicherheit erworben wird. Neben der Sozialversicherung, die eine Pflichtversicherung darstellt, werden den Jugendlichen sowohl die Notwendigkeit als auch die Gefahren von Individualversicherungen in Fallbeispielen nahe gebracht. Erkundigungen bei Banken und Versicherungen werden eingeholt und Angebote verglichen, um so kritisches Verbraucherverhalten unter sachlicher Betrachtung zu entwickeln bzw. zu fördern. (vgl. auch VI-6)

(Chancen und Möglichkeiten auf dem Ausbildungsmarkt speziell für Hauptschüler/innen
Die Jugendlichen sollen die Veränderungen der Berufsbilder und die veränderten Anforderungsprofile in der Ausbildung kennen lernen und für die eigene Berufswahl angemessen berücksichtigen können. Dazu schreiben sie ein Drehbuch über einen Hauptschüler, der versucht gegen die Schwierigkeiten bei der Lehrstellensuche anzukämpfen.

(Erarbeitung von Berufsfeldern
Es ist davon auszugehen, dass die Schülerinnen und Schüler durch Erkundungen und Praktika nur eine begrenzte Anzahl von Berufen kennen lernen können und somit nur von wenigen Berufsbildern konkrete Vorstellungen besitzen. Um das breite Spektrum an Ausbildungsberufen für sich optimal nutzen zu können, ist es wichtig, dass sie mindestens eines der folgenden Berufsfelder intensiv und umfassend erforscht haben:

·  Sozial- pflegerische Berufe

·  Gewerblich- technische Berufe

· 
Kaufmännische Berufe in Handel und Industrie

· 
Berufe in der Gastronomie

→Konzept I-D:   Förderunterricht (zu I-8)
→Konzept I-D.1: Förderung von Kindern mit Migrationshintergrund 

A. Grundsätze und Organisation

Die GH Stadtpark nimmt jedes Jahr Schülerinnen und Schüler mit Migrantenhintergrund aus 16 verschiedenen Grundschulen auf. Die Lernausgangslagen und die Förderbedarfe weisen ein breites Spektrum auf. Dennoch muss klar festgestellt werden, dass Deutsch für diese Kinder keine typische Zweitsprache ist; fast alle Schülerinnen und Schüler sind in Deutschland geboren und haben die Grundschule vom ersten Schuljahr an besucht.

Deutliche Defizite sind allerdings im Bereich Sozialverhalten feststellbar. Hier liegt daher der Schwerpunkt der Förderung. 

Alle Migrantenkinder werden in den ersten 4 Unterrichtswochen vom Klassenlehrerteam hinsichtlich ihres Leistungs- und Sozialverhaltens intensiv beobachtet. Wenn erforderlich werden auch Diagnosetests eingesetzt um detaillierte Aufschlüsse zu erhalten.

Nach der Beobachtungs- und ggf. Diagnosezeit werden die Förderschwerpunkte festgelegt.

Die Schwerpunkte richten sich in ihrer Grundlegung nach dem allgemeinen Förderplan, der nach Jahrgängen und Inhalten differenziert ist. Daraus leiten sich dann individuelle Förderelemente ab. 

Die Umsetzung erfolgt durch Förderstunden, die im Stundenplan verankert sind, und durch Doppelbesetzungen in den Kernfächern. Das Sozialkompetenztraining findet unter der Leitung der Sozialpädagogin statt. 

Für die Förderstunden kann der Förderraum benutzt werden, der mit zahlreichen Materialien ausgestattet ist und direkten Zugang zu einem Computerraum hat; spezielle Lernsoftware steht hier zur Verfügung.  
Seit dem Schuljahr 2009/10 steht eine Lehrkraft zur Verfügung, die den Förderraum betreut und für die Klassen 5 und 6 den Förderunterricht durchführt, teilweise zusammen mit der Lehrkraft für Deutsch. 

Weitere Hinweise und Konzepte zur fachlichen Förderung und zum Sozialtraining befinden sich im Schulprogramm II-B, II-D, II-E, III-C, und    III-E.

B. Allgemeiner Förderfahrplan und Musterförderplan des LSW als Richtlinien für die schulinterne Förderung

	Jahrgang
	Förderbereiche
	Inhalte

	5/6
	a. Sprach- und Lesekompetenz

b. Sozialverhalten (Kompetenztraining)

c. Lernstrategien


	zu a:

· Grundlagen der Rechtschreibung und Grammatik (z.B. Verbstellung, Kasuswahl, Adjektivreflexion)

· Erweiterung des Alltagswortschatzes mit Hilfe von thematischen Wortfeldern

· Wortwahl und Wortbedeutung

· Umgang mit Texten 

zu b: 

· Stärkung des Vertrauens in eigene Fähigkeiten

· Ehrlichkeit

· Höflichkeit

· Respekt

· Freundlichkeit

· Hilfsbereitschaft

· Andersartigkeit erkennen und akzeptieren

zu c: 

· Hör- und Lesestrategien

· Techniken der Fehlerreduzierung

· Techniken des eigenständigen Lernens

	7/8
	a. Sprach- und Lesekompetenz (sinnentnehmend/ gestaltend)

b. Sozialverhalten (Kompetenztraining)

c. Lernstrategien
	zu a.:

· Übungen zum Verstehen verschiedener Texte 

· Stellungnahmen üben

· Rechtschreibtraining

· Grammatiktraining

· Vorbereitende Übungen auf die Lernstands- Erhebungen

· Ergänzung des Fachwortschatzes

zu b.:

· Selbstverantwortung

· Kritikfähigkeit

· Toleranz

· Gesprächs- und Streitkultur

zu c.:

· Festigung der Lernstrategien aus Jahrgangstufe 5/6

· Strategien der Textproduktion

	9/10
	a. Sprachkompetenz (situativ/ textgebunden)

b. Sozialverhalten
	zu a.:

· Textaussagen versprachlichen

· Rhetorikschulung im Hinblick auf   Vorstellungsgespräche

· Vorbereitende Übungen auf die Abschlussprüfungen

zu b.:

· Pflichtbewusstsein

· Zielstrebigkeit


Die Schwerpunkte im Themen- und Arbeitsfeld Rechtschreiben sind im Standortplan für die Doppeljahrgangsstufen aufgeführt.
→Konzept I-D.2: Individuelle Förderung – im Förderraum 

Die individuelle Förderung im Förderraum soll den Schülerinnen und Schülern durch eigenverantwortliches, selbst-, material- bzw. mediengesteuertes Lernen die Möglichkeit geben: 

· ihre Lernschwierigkeiten im fachlichen Lernen in den Fächern Deutsch, Mathematik und Englisch zu beheben.

· ihre Interessen und Fähigkeiten durch zusätzliche Lernangebote zu erweitern.

Im Förderraum geht es um:

· den differenzierenden Umgang mit fachlichen Inhalten, Materialien und Werkzeugen in einer veränderten Lernumgebung.

· eine positive Lerneinstellung durch die Unterstützung der eigenständigen Lernfähigkeit und Ermöglichen von positiven Lernerfolgen.

· die Schaffung eines wohlwollenden Lernklimas durch Rückmeldungen und durch Akzeptanz von unterschiedlichem Lerntempo und anderen Ungleichheiten.

· unterschiedliche Lernangebote und Lernformen sowie um einen Lernort für erfahrungsnahes Lernen.

· die Entwicklung eines erfolgsorientierten Selbstkonzeptes der Lernenden, das ihnen ermöglicht sich eigenständig Ziele setzen zu können.

Förderung bei Lernschwierigkeiten im fachlichen Lernen

Förderdiagnose - Lernbedarf ermitteln

Zur Erfassung der Lernausgangslage stehen dem Lehrenden vielfältige diagnostische Verfahren zur Verfügung, um für den Lernenden ein passgenaues Lernangebot zu erstellen:

· standardisierte Tests (LRS-Test, Fragebögen, Checklisten u.a.).

· Beobachtungsbögen zur Vorbereitung von Förderzuweisungen und Förderempfehlungen (vgl. Fachkonferenzen)

· Tests und Klassenarbeiten zur Leistungsüberprüfung 

· Lernstandserhebungen 

· Notenbilder

· Beobachtungsbögen  zum Lern- und Arbeits- und Sozialverhalten

Förderempfehlung - Lernstände erkennen und beschreiben

Um Lernschwierigkeiten beheben und Lerngelegenheiten passgenau anbieten zu können werden die einzelnen Beobachtungen und Ziele schriftlich festgehalten. 





Förderplan - Lernentwicklung individuell planen

Zur Individualisierung des Lernens wird in Zusammenarbeit von Förderlehrer/in und Schüler/in entsprechend der Förderempfehlung Fördermaßnahmen abgeleitet und schriftlich festgehalten. 




Fördermaßnahme - Lernentwicklung individuell begleiten

Der Förderraum ist eine Arbeits- und Organisationsform, in der Schüler/innen auf ihre speziellen Lernbedürfnisse abgestimmte Materialien, Werkzeuge, Lernsoftware in einer für sie vorbereiteten Lernumgebung zur Verfügung zu haben, um die Individualisierung des Lernens im Unterricht zu unterstützen.



         Förderzentrum:
	Raum 2203 - Computerraum

Computer

· Lernsoftware

· Online-Lernen

beide Förderlehrer



	Raum 2204 – Förderraum

Gruppen und Einzeltische

Schränke mit Arbeitsmaterialien und Werkzeugen

Förderlehrer für D, M, E




Die Förderstunden liegen parallel zu den fachgebundenen Arbeitsstunden, Arbeitsstunden und ggf. zum Allgemeinwissen / Ku, Mu, Tx.

Zwei Förderlehrer betreuen die SuS in den Förderräumen und im PC-Raum

Alle Klassenstufen

Förderung von Interessen und Fähigkeiten durch zusätzliche Lernangebote

· Lernangebote zur Vorbereitung auf Lernstandserhebungen und Abschlussprüfungen

· Lernangebote zu Präsentationsformen

· Lernangebote zum weiterführenden fachlichen Lernen

→Konzept II-A:   Grundlegende Voraussetzungen für das Lernen und Arbeiten (zu II-2)
Um die äußeren Lernbedingungen für alle am Lernen Beteiligten einheitlich und regelgleich zu gestalten, was grundlegende Voraussetzungen für alle Klassen schafft, sollen folgende Vereinbarungen eingehalten werden:

Heftführung

· Je nach Fach liniert oder kariert mit Rand

· Datum an den Rand

· Saubere, nicht faltige Blätter

· Einbände für die Hauptfächer in einheitlichen Farben

· Deutsch       = rot

· Mathematik = grün

· Englisch      = gelb

· Für die Hauptfächer: Schnellhefter oder Hefte für schriftliche Leistungsmessungen

· Merkhefte (DIN A 5) führen (außer Deutsch)

Arbeitsblätter/ Arbeitshefte/ Workbook 

Nur mit Bleistift schreiben (außer bei Klassenarbeiten)

Ordentliche Schreibgeräte 

· Füller

(( nur blaue und schwarze Tinte, kein Kuli, kein Textmarker, kein Edding)

· Geeignete Bleistifte

(( richtige Stärke, angespitzt und lang genug)

· Tintenkiller oder ein anderes geeignetes einheitliches Korrekturverfahren

(( sauberes, ordentliches Durchstreichen)

· Farbige Stifte in den Grundfarben

Einheitliches Aufgabenheft für die Hausaufgaben nach einer bestimmten Anordnung und einer festgelegten Reihenfolge der Fächer nach Absprache in den Jahrgangsstufenkonferenzen.
→Konzept II-B:   Intensive Pflege der notwendigen Umgangsformen für das Lernen und Leben miteinander (zu II-3)
A. Ausgangslage und grundsätzliche Überlegungen

Sinnvolles gemeinsames Lernen und Leben im Schulalltag verlangen nach tragfähigen Säulen, damit gesellschaftlich geforderte kognitive und soziale Lernprozesse erfolgversprechend stattfinden können.

Diese Säulen bestehen aus notwendigen Werten, die zum einen einen sozial verträglichen Umgang miteinander ermöglichen und zum anderen die entscheidende Basis (”Allgemeines Betriebsklima”) für eine sinngebende und erfolgreiche Umsetzung des Bildungs- und Erziehungsauftrages von Schule darstellen.

In einer Gesellschaft, wo Normen, allgemein akzeptierte Werte und positive Ansprüche zugunsten von Egoismus, Intoleranz, Bequemlichkeit, Gleichgültigkeit und übersteigertem Konsumverhalten immer stärker an Bedeutung verlieren, hat es die Institution Schule schwerer denn je, (noch) allgemein anerkannte Umgangsformen zu vermitteln und konsequent zu leben.

Wir wissen, dass der einzige Weg notwendige Umgangsformen - ohne die eine Gemeinschaft zum Scheitern verurteilt ist - dennoch zu pflegen nur über die Einsicht und Bereitschaft aller an Schule Beteiligten läuft. Uns ist bewusst, dass die Lehrerinnen und Lehrer dabei eine besondere Vorbildfunktion haben. 

Im täglichen Umgang miteinander halten wir folgende grundlegenden Verhaltensweisen gleichermaßen für wichtig und unverzichtbar (in alphabetischer Reihenfolge):

Ehrlichkeit, Fairness, Freie Meinungsäußerung mit Anerkennung von Grenzen, Freundlichkeit, Gerechtigkeit, Hilfsbereitschaft, Höflichkeit, Kritikfähigkeit, Selbstdisziplin und Toleranz
Diese Umgangsformen bilden die Säulen unseres Erziehungskonzepts im Bereich des emotionalen und sozialen Lernens. Sie unterliegen einem kontinuierlichen Prozess in allen Jahrgangsstufen und bedürfen der ständigen Reflexion und Bewertung der Mitwirkungsorgane (z. B. Klassen-, Lehrer- und Schulkonferenz), die sich immer wieder für ihre Wichtigkeit und Einhaltung einsetzen müssen. Als Ganztagsschule sehen wir in dieser Aufgabe sowohl eine besondere Herausforderung als auch eine pädagogische Chance, weil der Aufbau eines persönlichen Bezuges zwischen Lehrern und Schülern sowie die Bildung tragfähiger emotionaler Bindungen (”Wir- Gefühl”) auch aus organisatorischen Gründen gut geleistet werden können.

B. Differenziert nach Jahrgangsstufen

Da jedes Entwicklungsalter nach eigenen psychologischen Grundsätzen abläuft und Umwelteinflüsse unterschiedlich nach Alter und Sozialisationsbedingungen auf das Kind und den Jugendlichen einwirken, halten wir es für wichtig erzieherische Schwerpunkte in den einzelnen Jahrgangsstufen zu verfolgen, die im Hinblick auf Mündigkeit, Selbstbestimmung und Mitgestaltung sozialer Beziehungen (vgl. Richtlinien Hauptschule S. 11/12) unverzichtbar sind und eine alters- und entwicklungsspezifische Bedeutung nach gegenwärtigen gesellschaftlichen Bedingungen haben.
Die Schwerpunkte im Einzelnen:

Jahrgangsstufe 5/6

Vertrauen in eigene Fähigkeiten

Mitmenschliche Umgangsformen

· Ehrlichkeit

· Fairness

· Freundlichkeit

· Hilfsbereitschaft

· Höflichkeit

· Respekt

· Toleranz (Grundlagen)
Jahrgangsstufe 7/8

Leistungsbereitschaft

Kritikfähigkeit

Selbstverantwortung

Toleranz (Verständnis für unterschiedliche Kulturen)

Jahrgangsstufe 9/10

Pflichtbewusstsein

Zielstrebigkeit

Ordnung

Die Vermittlung dieser Umgangsformen, Werte und Schlüsselqualifikationen wird als durchgängiger Prozess in den einzelnen Jahrgangsstufen angesehen und im Besonderen durch die Sozialpädagogin (( vgl. Konzept III-D) und die Beratungslehrerinnen und Beratungslehrer begleitet und mit unterstützt.

Bei (groben) Verstößen gegen die festgelegten Umgangsformen und Werte kommen bezogen auf den Einzelfall besondere erzieherische Maßnahmen oder Ordnungsmaßnahmen zur Anwendung.

Um die Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und Schule in diesem Bereich intensiv zu pflegen, wird das Konzept II-A den Eltern in der ersten Klassenpflegschaftssitzung vorgestellt. Die aufgestellten Erziehungsziele müssen aus Gründen konsequenter Erziehungsarbeit von Eltern und Lehrerinnen und Lehrern gleichermaßen verfolgt werden.

Da verschiedene Nationalitäten an dieser Schule gemeinsam unterrichtet werden, richtet der Unterricht einen besonderen Blick auf die Integration, die Toleranz und das gegenseitige Verständnis füreinander.

→Konzept II-C:   Umgang mit verhaltensauffällig- lauten Schülerinnen und Schülern (zu II-4)
Die Anwendung der folgenden Maßnahmen richtet sich nach der Schwere des Einzelfalls. Der Maßnahmenkatalog ist so aufgebaut, dass ein hierarchisches Vorgehen möglich ist.
· Gespräche mit Schülerinnen und Schülern (ggf. pädagogische Verträge schließen) und ggf. mit den Eltern

· Aufbau eines persönlichen Bezuges zwischen Schülern / Schülerinnen und Lehrern / Lehrerinnen

· Gespräch mit der/ dem Beauftragten für Gewaltprävention und Streitschlichtung (Eventuell Benachrichtigung an die Eltern und Einladung zu einem weiteren Beratungsgespräch)

· Schriftlicher Bericht über das Fehlverhalten und mögliche Maßnahmen / Versprechen zur Verhaltensänderung

· Gespräch mit der Schulleitung

· Mitteilung an die Erziehungsberechtigten - Beratungsgespräch - (ggf. mit Hinweis auf § 53 SchulG)*
· Besondere Dienste in der Klasse / Schule übernehmen - (ggf. Absprache mit Verbindungslehrer/in / SV)
· Zusammenarbeit mit Beratungsstellen (z. B. Jugendamt)

· Ggf. Ausschluss von Schulmannschaften

· Ausschluss von besonderen Unternehmungen der Klasse, z.B. Feiern, Tagesfahrten, Klassenfahrten etc. (ggf. Beschluss nach § 53 Absatz 3 Satz 3 SchulG)*

· Ordnungsmaßnahmen nach § 53 Absatz 3 SchulG*
→Konzept II-D:   Streitschlichtung (zu II-5)
Der folgende Fragebogen stellt neben den erforderlichen pädagogischen Maßnahmen, die sich grundsätzlich nach dem Einzelfall richten, eine weitere intensive und umfassende Auseinandersetzung mit einem Streit dar. Er ist von den beteiligten Schülerinnen und Schülern auszufüllen und wird anschließend mit den Beteiligten besprochen.

Die Besprechung führt im Regelfall die Klassenlehrerin bzw. der Klassenlehrer durch. Je nach Vorfall und Beteiligten können auch die/ der Beauftragte für Gewaltprophylaxe, die SV- Lehrerinnen/ Lehrer und die Schulleitung eingeschaltet werden. 

Bericht über einen Streit

Du hast gestritten! 

Die Beantwortung der folgenden Fragen sollen dir dein Fehlverhalten verdeutlichen und dir helfen weitere Konflikte zu vermeiden!

	1. 
	Name des Betroffenen:

	2. 
	Wann hat der Streit stattgefunden?

	3. 
	Wo hat der Streit stattgefunden?

	4. 
	Wie kam es dazu?

	5. 
	Gab es vorher schon solche Situationen?

	6. 
	Beschreibe den Streit genauer!

	7. 
	Wann gab es für dich keine andere Möglichkeit mehr, als mit Gewalt zu reagieren?

	8. 
	Wie fühltest du dich vorher?

	9. 
	Wie fühlst du dich jetzt?

	10. 
	Was wird der Betroffene fühlen?

	11. 
	Wie denkst du jetzt über den Streit?

	12. 
	Hast du versucht, den Konflikt zu vermeiden?

	13. 
	Wie würden deine Eltern reagieren, wenn sie von dem Streit erführen?

	14. 
	Wie würden deine Eltern reagieren, wenn du der Betroffene wärst? 

	15. 
	Was musst du in Zukunft anders machen?


Datum: ____________                Unterschrift: __________________________

→Konzept II-E:   Gewaltprophylaxe (zu II-6)
Es bedarf sicherlich keiner besonderen Erklärung, dass Gewaltprophylaxe auch eine wesentliche Aufgabe von Schule ist, der wir uns intensiv annehmen.

Aus pädagogischer Sicht lässt sich seit einigen Jahren mehr und mehr feststellen, dass Kinder und Jugendliche zunehmend unter dem Mangel an verbindlichen Normen und allgemein gültig akzeptierten Werten sowie der täglichen Erfahrung, dass verbale und körperliche Gewalt in vielen Lebensbereichen an Selbstverständlichkeit gewinnt, regelrecht leiden, weil ihnen klare Orientierungspunkte fehlen. Die zusätzliche Gewaltverherrlichung in den Medien unterstützt diese Entwicklung leider in zunehmendem Maße und trägt im Besonderen dazu bei Gewaltpotentiale von Kindern und Jugendlichen zu fördern.

Wir wollen damit klar zum Ausdruck bringen, dass alle schulischen Maßnahmen zur Gewaltprävention stark von den genannten negativen gesellschaftlichen Einflüssen konterkariert werden und dass Schule ohne Unterstützung von anderen Institutionen und vor allem dem Elternhaus nur bedingt Erfolge erzielen kann.

Durch schulinterne Lehrerfortbildungsveranstaltungen zur Analyse und Therapie von Gewaltbereitschaft und Gewaltäußerungen unserer Schülerinnen und Schüler ist uns zum einen bewusst geworden, dass Gewalt an unserer Schule nur eine untergeordnete Rolle spielt und zum anderen Gewaltakte in verbaler und körperlicher Hinsicht extrem vielschichtig sind und immer eine individuell zu verstehende Vorgeschichte haben.

Das von uns nach dieser Analyse entwickelte Konzept zur Gewaltprophylaxe weist grundsätzliche, allgemein gültige und bezogen auf den Einzelfall mögliche Maßnahmen aus. Welche Maßnahmen im Einzelnen Anwendung finden, entscheiden zunächst die Klassenlehrer/innen. In besonderen Fällen werden der/ die Beratungslehrer/in für Gewaltprävention und die Schulleitung einbezogen.

A. Grundsätzliche, allgemein gültige Maßnahmen

· Die Klassenstärke sollte den für Hauptschulen bestimmten Richtwert von 24 Schülerinnen und Schülern nicht übersteigen
· Die Schule muss eine angenehme und freundliche Atmosphäre bieten. Dazu zählen u.a. gestaltete Klassenräume (vgl. IV-1) und eine aggressionsfreie Kommunikation aller an Schule Beteiligten

· Hinsehen und handeln anstelle von wegsehen und schweigen und konsequentes Vorgehen

· Wahrnehmung analysieren und Gesinnung realisieren

· Ständige Vermittlung notwendiger Umgangsformen und Training sozialer Lernprozesse (vgl. auch Konzept II-B)

· Durchführung von (fächerübergreifenden) Unterrichtsreihen zu Gewalterscheinungen und Gewaltvermeidung ( ( Biologie, Deutsch, Religion)

· Durchführung von Beratungsgesprächen (u. a. zur Ursachenforschung und -erkennung hinsichtlich Gewalttätigkeiten) mit Eltern und Schülerinnen und Schülern

· Kooperation mit den Lehrerinnen und Lehrern der 4. Klassen der abgebenden Grundschulen (vgl. auch III-3)

B. Verschiedene Maßnahmen bezogen auf den Einzelfall

· Erarbeitung und Durchführung eines Programms zur Gewaltvermeidung in Zusammenarbeit  mit den Eltern

· Verantwortung vor einem Schlichtergremium der Schule

· Anfertigen eines schriftlichen Berichts über den Vorfall. (vgl. auch Konzept-E)

· Gezielte Hinführung zu einer eigenen Bewertung aggressiven Verhaltens (Self- controlling)

· Training kommunikativer Fähigkeiten in Rollen- und Interaktionsspielen

· Zusammenarbeit mit dem Jugendamt und anderen Beratungsstellen der Stadt Lüdenscheid

Mit den genannten Maßnahmen verfolgen wir zwei primäre Langzeitziele:

Lernen, sich in bestimmten Situationen, die als Bedrohung oder Angriff wahrgenommen werden, zurückzuhalten, und dafür mehr über den Verstand gesteuert zu reagieren und dabei eine erlernte Streitkultur einzusetzen.

Lernen, bestimmte Situationen nicht sofort als Bedrohung oder körperlichen bzw. verbalen Angriff zu interpretieren, damit man von feindseligen Emotionen weniger überrollt wird.
→Konzept II-F:   Erziehungsvereinbarung (zu II-9)
Die Bildungs- und Erziehungsarbeit setzt immer eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und Schule voraus. § 42 Absatz 4 SchulG verdeutlicht im Besonderen, dass sich die Eltern aktiv an der schulischen Erziehung ihres Kindes beteiligen sollen. Um dafür einen gemeinsamen Rahmen mit klaren Zielvereinbarungen zu haben, sind die wichtigsten Erziehungsziele in Form einer Erziehungsvereinbarung, die bei der Aufnahme in die Schule zwischen den Erziehungsberechtigten, den Schülerinnen und Schülern und der Schule geschlossen wird, festgelegt worden. 

Die Vereinbarung ist für alle verbindlich und wird regelmäßig von den einzelnen Gremien evaluiert. Die letzte Schulkonferenz im Schuljahr berät ggf. über besondere Maßnahmen und Änderungen.

Erziehungsvereinbarung

Beteiligte: Die Erziehungsberechtigten der Schülerin/ des Schülers ___________________ geb. am  ___________,     

die genannte Schülerin/ der genannte Schüler und die GH Stadtpark

Die Verantwortung für die Erziehung von Kindern und Jugendlichen tragen die Erziehungsberechtigten und die Schule in gleichem Maße. Der Erziehungsprozess kann jedoch nur optimal gestaltet werden, wenn die beteiligten Partner die Erziehungsvereinbarung als eine gemeinsame Sache ansehen und sich gegenseitig respektieren. Die Schülerin oder der Schüler soll davon profitieren und sich ihrerseits/ seinerseits so verhalten, dass es keinen Anlass zur Klage geben kann.

Die Beteiligten geben folgende Zusagen:

	Erziehungsberechtigte
	Schüler/in
	Schule

	Ich werde mein Kind/ Wir werden unser Kind regelmäßig und pünktlich und mit den notwendigen Materialien ausgestattet zum Unterricht schicken.
	Ich werde regelmäßig und pünktlich zum Unterricht erscheinen.
	Wir werden den Unterricht pünktlich beginnen und für ein anregendes und motivierendes Unterrichtsklima sorgen..

	Ich werde/ Wir werden sofort die Schule informieren, wenn mein/ unser Kind wegen Erkrankung oder aus anderen schwerwiegenden Gründen nicht am Unterricht teilnehmen kann.
	Ich werde mit meinen Mitschülern und Lehrern höflich und freundlich umgehen. Streitigkeiten werde ich niemals mit Gewalt lösen, sondern durch Gespräche.
	Wir werden die Erziehungsberechtigten unverzüglich informieren, wenn sich bei der Schülerin/ dem Schüler Probleme im Verhaltens- oder Leistungsbereich zeigen.

	Ich werde/ Wir werden regelmäßig an Elternsprechtagen und Elternabenden teilnehmen.
	Ich werde mich nicht am Eigentum anderer vergreifen und die Schule nicht beschmutzen.
	Wir werden uns der Schülerin/ dem Schüler gegenüber vorbildlich, freundlich, gerecht und fair verhalten.

	Ich werde/ Wir werden die Regeln und Normen, die in der Schule gelten, unterstützen. (z.B. Schulordnung)
	Ich werde die Schul- und Klassenregeln einhalten.
	Wir werden das Kind seiner Leistung entsprechend fordern bzw. fördern.

	Ich werde/ Wir werden uns immer dafür interessieren, wie mein/ unser Kind lernt und wie es sich in der Schule verhält. Im Besonderen achte ich/ achten wir auf Pflichtbewusstsein, Zielstrebigkeit und Disziplin. 
	Ich werde alle Aufgaben regelmäßig und sorgfältig  erledigen.
	Wir werden die Schülerin/ den Schüler in allen schulischen Angelegenheiten angemessen beraten und die Eltern bei wichtigen Entscheidungen informieren.

	Ich erkenne/ Wir erkennen die Vereinbarungen an.


	Ich sage zu, mich an diese Vereinbarungen zu halten.
	Die Lehrerinnen und Lehrer werden diese Grundsätze beachten.


Die Beteiligten erkennen durch die geleistete Unterschrift diese Vereinbarungen an und werden sich so verhalten, dass sie erfüllt werden.

Lüdenscheid, 

→Konzept II-G:   Selbstbehauptungstraining für Schülerinnen der Klasse 7 (zu II-11)
Das Projekt wird von der Sozialarbeiterin der GH Stadtpark in Zusammenarbeit mit der Jugendreferentin des evangelischen Kirchenkreises und einer ausgebildeten Deeskalationstrainerin durchgeführt.

Es findet in dreitägiger Kompaktform (ohne Übernachtung) in einer Jugendfreizeitstätte außerhalb der Schule statt.

Die Schülerinnen sollen in ihrer Persönlichkeit gestärkt werden und die Möglichkeit bekommen, die unterschiedlichen Situationen mit verschiedenen Handlungsmöglichkeiten wahrzunehmen und einzuüben. Ziel ist es, die Mädchen für Gefahrensituationen zu sensibilisieren und ihnen Möglichkeiten der Selbstbehauptung und –verteidigung an die Hand zu geben.

Es werden Grundlagen aus den Bereichen Körpersprache und Kommunikation, Respekt und Zivilcourage sowie Selbstwertgefühl vermittelt.

→Konzept III-A:   Projekt ”Auf den Einstieg kommt es an. -  Aller Anfang ist schwer” (zu III-1)
Mit diesem Projekt soll den unterschiedlichen Eingangsvoraussetzungen in Klasse 5 von Anfang an Rechnung getragen werden. Es befähigt die Schülerinnen und Schüler sowie die Lehrerinnen und Lehrer Lernausgangslagen und gemeinsame Ziele in Einklang zu bringen, um so eine Lerngemeinschaft zu formen, die sich auf der einen Seite ergänzt, aber auf der anderen Seite die individuelle Entwicklung fördert.

Vor der Beschreibung dieses Projekt sind die Phänomene aufgezeigt, mit denen die Hauptschule konfrontiert ist und welche Ziele daraus resultierend verfolgt werden müssen.

1. Die verschiedenen Ausgangslagen

· Unterschiedliche kulturelle Bedingungen, Muttersprachen und Lebenslagen

· Betreuungsdefizite 

· Heterogene Altersstruktur / überalterte Kinder

· Sozialisationsdefizite

· Verhaltensauffälligkeiten 

· Leistungs- und Lerndefizite bis hin zu Lernbehinderungen 

· Angst vor Blamage und Versagen

· Schulverweigerung durch Schulwechsel

2. Ziele

· Individuelle Fähigkeiten und Fertigkeiten entwickeln und fördern

· Integration

· Toleranz

· Menschenbildung / allgemeine Lebenstauglichkeit / Berufstauglichkeit

· Durchgängige Förderung des Einzelnen

· Präventionsarbeit in jeder Richtung (vgl. II-5 und 6)

· Aufheben von Isolation und Randständigkeit

· Entfaltung und Sicherung von Selbstwertgefühl 

· Entfaltung und Sicherung von Erfolgszuversicht

· Entwicklung sozialer Identität

· Entwicklung sozialer Strategien 

· Verständnis für die multikulturelle Vielfalt

· Nutzen der multikulturellen Vielfalt

· Interesse wecken an der Gestaltung der eigenen Zukunft

3. Die Beschreibung des Projekts

Seit dem Schuljahr 1995/ 96 wird der Schulanfang für die 5. Klassen neu gestaltet. In Zusammenarbeit mit der Schulpsychologischen Beratungsstelle der Stadt Lüdenscheid wurde ein veränderter Schuleinstieg entwickelt, der für die erste Schulwoche das gegenseitige Kennenlernen, das Entwickeln von Gemeinsamkeiten sowie das Zusammenleben in der neuen Klasse und Schule in den Vordergrund stellt.

Dabei dienen folgende übergreifende Prinzipien als Leitlinien:

· Sich vorstellen, darstellen, kennen lernen, wichtig sein, Stärken zeigen (verbal oder nonverbal) Symbole, Steckbriefe, miteinander spielen lernen
· Miteinander thematisieren, sich begegnen (spielerisch und in der "Blauen Stunde"), Regeln für die Klasse, die Pause und das gemeinsame Mittagessen erarbeiten. Pflege von Gemeinsamkeiten, wie z.B. das gemeinsame Frühstück zu Beginn der großen Pause

· Lebensraum Schule: z.B. durch übergreifende Lernziele oder Prinzipien erfahrbar machen, dabei in kleinen Schritten vorgehen, wie z.B. Gruppenfoto, Klassenraum einrichten und verschönern

· Orientierung: Schulgebäude, Schulhof, Schulumgebung kennen lernen; z.B. durch Spiele und Erkundungsaufgaben, Feueralarmübungen usw.
· Einüben von Regeln und Ritualen, wie z.B. "Blaue Stunde", Entspannungsübungen und Bewegungsspiele

Die Voraussetzungen für dieses Projekt müssen entsprechend vorbereitet sein. Dies geschieht zunächst auf der Ebene der zukünftigen Klassenlehrerteams, die sich während einer Arbeitstagung auf das Projekt vorbereiten. Der Kooperation der in der Jahrgangsstufe zusammen arbeitenden Kolleginnen und Kollegen kommt ein sehr hohes Maß an Bedeutung zu.
Folgende Aspekte werden während des Vorbereitungsseminars thematisiert:

1. Bedingungsanalyse:

· Welche Entwicklungsbedürfnisse haben die neuen Fünftklässler 

· Welche Ziele müssen Lehrerinnen und Lehrer in der ersten Schulwoche in der gesamten Erprobungsstufe vorrangig umsetzen?

· Welche Kompetenzen sollen Schülerinnen und Schüler in der Erprobungs- stufe vorrangig erwerben?

2. Lehren und Lernen in der Erprobungsstufe:

· Erziehender Unterricht – Wann? Wo? Wie?

· Förderdiagnose (– Förderplan – Fördermaßnahme)

· Evaluationsmöglichkeiten 

· Soziale Kompetenz durch Spiele und Übungen 

· Projekt: Lernen lernen 

3. Planungen zum sanften Einstieg:

· Programm für die 1. Unterrichtswoche

· Das Material für das neue Schuljahr 

· Der 1. Elternabend

· Steckbriefe, Regeln, fächerübergreifendes Arbeiten

· Organisatorisches

Aus den bisher gemachten Erfahrungen ergibt sich, dass eine Fortführung der während dieser Arbeitstagung entwickelten Teamarbeit den Verlauf des Projektes äußerst positiv beeinflusst. Im Stundenplan wird wöchentlich eine feste Teambesprechungsstunde eingeplant, in der die während der Arbeitstagung begonnene Zusammenarbeit fortgesetzt und vertieft werden kann. An diesen Besprechungsstunden kann bei Bedarf auch ein Schulpsychologe teilnehmen. 

Eine weitere wichtige Voraussetzung für das Gelingen des Projekts ist die Beteiligung der Eltern. Kann die Vorbereitung der Lehrerinnen und Lehrer bereits im April oder Mai stattfinden, so kommt dem ersten Elternabend im Juni vor Beginn des neuen Schuljahres eine wichtige Bedeutung zu. 

Die Information der Eltern und deren Unterstützung des Vorhabens ist ein wichtiger Faktor, da für die Eltern eine neue Bedeutung von Schule sichtbar wird. Sie erfahren, dass Schule ein Haus des Lernens und Lebens ist, wo besonders am Anfang wichtige Grundbausteine im Hinblick auf Lerntechniken und Sozialverhalten gelegt werden müssen.

4. Ein vorläufiges Fazit:

· Der Teamgeist und die Zusammenarbeit der Lehrer und Lehrerinnen werden gestärkt. Der gegenseitige, ständige Austausch von Informationen und Erfahrungen hilft bei der Lösung eigener Probleme und fördert Innovationen.

· Die neuen Schülerinnen und Schüler in den fünften Schuljahren bekommen ein hohes Maß an Identifikation mit „ihrer” Schule.

· Der Unterricht wird entlastet, da für die Schule wichtige Sozialisationsprozesse in einer mehr spielerischen Art gelernt werden können.

· Die Fortschreibung des Projektes bindet immer mehr Kolleginnen und Kollegen in die gemeinsame Arbeit ein und hilft Kooperation zu entwickeln und zu fördern.

5. Unser Programm für einen neuen Einstieg in die Klasse 5
     (Rahmenprogramm, Änderungen und Aktualisierungen sind möglich)

Montag

8.00 - 9.30 Uhr Vorbereitung/Teambesprechung

10.00 Uhr.
- Feierliche Begrüßung durch die Schulleitung - Programm der Klassen 6 -

                 
- Zuordnung zu den Klassenlehrern


- Begrüßung und Lehrer- Vorstellung in der Klasse mit Schülern

- Eltern warten in der Mensa


- Schüler und Teamlehrer spielen Kennlernspiele:  „Ich heiße ..... und... “


   „Wenn ich ein ....... wäre, ...“

11.15 Uhr 
- Gemeinsames Frühstück der Klassen 5 mit Eltern (Mensa)
Dienstag

8.00 - 9.30 Uhr Jahrgangsstufenteambesprechung

9.50 Uhr Schulbeginn


- Blaue Stunde: wie war's gestern, was war gut, was nicht 


   so gut, was könnte besser sein, wie können wir das erreichen? - '


- Gemeinsames Frühstück aus mitgebrachten Sachen 


- Pausen nach Absprache


- Namensschild 


- Stuhlkreis "Ich kann besonders gut..."(mit Wdh. des Vorgängers)


- Fotos machen, Gruppenfoto (ggf. auch in der nächsten Woche)

- Schulgelände erkunden / Regeln für das Schulgelände


- Schulhofspiele / Kreisspiele (koordinieren !) Klasse wiederfinden


- Ruheübung


- Steckbrief malen und Schreiben (Zeit geben!) / Steckbriefe aufhängen


- Blaue Stunde

Mittwoch

8.00 - 9 30 Uhr Jahrgangsstufenteambesprechung

9.50 Uhr Schulbeginn


- Stuhlkreis "Wie spreche ich meinen Namen richtig aus, wie wird er

 
   geschrieben“


- Namensschilder als Fachzuordnung


- Kennenlernen und Erfahren der Freizeitbereiche ( Schulralley, Schatzsuche...)


- Ruheübung mit Musik (Phantasiereise)


- Rechenspiele


- Blaue Stunde 

Donnerstag

 8.00 Uhr Schulbeginn


- Meditation mit Musik (Phantasiereise)


- Lied: Good morning


- Bücher gemeinsam beschriften


- Spiel: "Mein... Platz ist frei


- Gemeinsames Frühstück der 5. Klassen in der Mensa


- Spaziergang: Schulumfeld erkunden (Aufgaben ?)


- Blaue Stunde

6. Stunde: Teambesprechung und Gruppeneinteilung "Wer passt zu wem?"

Freitag

8.00 Uhr Schulbeginn


- Meditation mit Musik


- Hefte / Ordner anlegen


- Lied: "My name is", some English words


- Gruppenarbeit: erarbeiten von Klassen-, Pausen- und Mensaregeln; besprechen 


   und aufhängen


- Gemeinsames Frühstück in der Mensa


- Partnerinterview (nach einer Kurzform der "Zukunftswerkstatt")


- wie können wir den Klassenraum verschönern; umsetzen was sofort geht; 


   planen was in der 2: Woche fortgesetzt werden soll


- Blaue Stunde 

6. Stunde: Jahrgangsstufenteambesprechung

→Konzept III-B:   Initiativprogramm für die Klassen 5 und 6 (zu III-6)
A. Allgemeine Ziele in den ersten Schulwochen

1. Sozialverhalten und äußere Arbeitstechniken
Umgangsformen, Gesprächs- und Meldetechniken, Klassendienste (Fegen, Tafelputzen, Blumengießen ...), Regeln für die Arbeitsstunden, Wochenplan- und Freiarbeit), Maßnahmen bei Regelverstößen, Verhalten beim Essen müssen erarbeitet und eingeübt werden.

2. Ordnungsformen

Schulbücher: Pfleglich behandeln, einbinden und mit Namen versehen

Heftführung: Beschriftung, Einband (Englisch = gelb, Mathematik = rot, Deutsch = grün), Datum an den Rand 

Regale/Fächer: Einordnen von Büchern und Heften, Aufbewahrung von Kleinmaterial in einem Karton (Nadel, Faden, Schere, Klebstoff etc.)

Ablagekörbe: Für Arbeitshefte / Wochenplanarbeiten etc.

Mobiliar: Auf Sauberkeit der Tische achten, Hochstellen der Stühle nach Unterrichtsschluss

B. Begleitende Maßnahmen zur Einübung des richtigen Verhaltens

1. Schuljahresbeginn 

Materiallisten:

Vor Schuljahresbeginn sollte jede/r Klassenlehrer/in beim ersten "Elternabend" in der Schule eine Aufstellung über das erforderliche Material (Hefte, Umschläge etc.) austeilen.

Klassenraumgestaltung:

Bei der Klassenraumgestaltung werden die Eltern einbezogen. 

2. Sonstiges

Klassenräume:

-    sollten nach Möglichkeit nicht von anderen Lerngruppen genutzt werden,

-    sollten durch den zuständigen Lehrer aufgeschlossen werden,

-    sollten zu jeder Pause aufgeräumt verlassen werden.

Aufsichten:

In den ersten Schulwochen werden besondere Aufsichtsmaßnahmen durchgeführt, um  Ärgern und Belästigen der neuen Schülerinnen und Schüler durch die "Großen" zu verhindern.

Schuldienste:

Die neuen Schülerinnen und Schüler sollten möglichst schnell zu einfachen Diensten im Schulalltag herangezogen werden (Mensadienst, Pausenhalle fegen etc.), um sie auch dadurch am Schulleben zu beteiligen.

C. Regeln für den Unterricht

· Ich muss mit allen Gegenständen sorgfältig umgehen!

· Materialien, die ich gebraucht habe, lege ich an den richtigen Platz zurück!

· Ich gehe durch die Klasse, ohne andere Mitschüler/innen zu stören!

· Ich kontrolliere meine Lautstärke!

· Ich zeige auf und warte, bis ich aufgerufen werde!

· Ich sehe die Sprecherin/ den Sprecher an und höre ihr/ ihm zu!

· Ich erledige schriftliche Arbeiten sorgfältig und ordentlich!

D. Regeln für die Arbeitsstunden

· Sich für eine Arbeit entscheiden

· Arbeitsblätter beschriften

· Sich auf eine Arbeit konzentrieren

· Sich Lernpartner/innen wählen und sie um Mitarbeit bitten

· Hilfe anbieten, ohne sich aufzudrängen

· Helfen ohne vorwegzunehmen

· Um Hilfe bitten, wenn man sie braucht

· Warten, bis der Lehrer frei ist oder der Mitschüler Zeit hat

· Akzeptieren, dass man nicht alles gleich gut kann

· Schwächen erkennen und das Üben darauf abstimmen

· Arbeit beenden und sorgfältig kontrollieren

→Konzept III-C:   Projekt ”Lernen lernen” für die Klassen 5 (zu III-9)
In Zusammenarbeit mit der Schulpsychologischen Beratungsstelle der Stadt Lüdenscheid entstand im Herbst 1996 das Projekt ”Lernen lernen”, das auf die Bedürfnisse von Hauptschülerinnen und Hauptschülern zugeschnitten wurde. Es soll die Schülerinnen und Schüler befähigen, ihren Lernprozess bewusster, effektiver und lustvoller zu gestalten.

A. Die Schwerpunkte des Projekts


B. Die Ziele des Projekts

Auf kognitiver Ebene:

Den Schülerinnen und Schülern soll deutlich werden, was Lernen ist, dass es nicht nur in der Schule stattfindet und welche große Bedeutung ihm zukommt, weil es ein lebenslanger Prozess ist.

Auf pragmatischer Ebene:

Da effektives Lernen bestimmten Voraussetzungen unterliegt, sollen die Schülerinnen und Schüler ihren Arbeitsplatz entsprechend organisieren.

Auf affektiver Ebene:

Die Schülerinnen und Schüler sollen ihre Vorlieben und Abneigungen wahrnehmen. Sie lernen wichtige Techniken zur Konzentration und Entspannung.

C. Nähere Erläuterungen zum Projekt

Es wird mit unterschiedlichen Methoden an eigene Lernerfahrungen der Schülerinnen und Schüler angeknüpft. Sie erfahren grundsätzlich zum Thema Lernen nicht viel Neues, erhalten aber teilweise ein neues Verständnis für Lernprozesse und sie lernen Arbeitsschritte bewusster nachzuvollziehen. Sie erfahren weiterhin, dass effizientes Lernen ohne gründliche Planung und Ordnung nicht möglich ist. Für die Schülerinnen und Schüler einer Ganztagshauptschule bedeutet das im Besonderen, dass sie in die Lage versetzt werden sich ihre Aufgaben besser einzuteilen und sich ihren eigenen Arbeitsplan zu erstellen.

Bereits von der Grundschule bekannte Konzentrations- und Entspannungs-techniken werden vertieft sowie andere Varianten vorgestellt und intensiv geübt.

In diesem Zusammenhang wird auch positives Denken trainiert um ein eventuell negatives Selbstbild, das Lernen behindern kann, weitgehend zu beseitigen.

→Konzept III-D:   Projekt  „Soziales Lernen“ für die Klassen 5 (zu III-10)
Kindern und Jugendlichen fehlt einerseits häufig das Wissen über und das Gefühl für situativgerechtes Sozialverhalten und andererseits besitzen einige nicht den Mut ein angemessenes Sozialverhalten zu praktizieren, weil die „Hau- drauf- Mentalität“ in der Gesellschaft hoch im Kurs steht und sie durch sozial einfühlsame Verhaltensweisen sogar zu Außenseitern bei Ihresgleichen werden könnten.

Durch „Soziales Lernen“ kann wichtige Präventionsarbeit in der Schule geleistet werden. Den Schülern und Schülerinnen wird dabei die Möglichkeit geboten persönliche und soziale Kompetenzen zu erwerben oder zu erweitern um langfristig sozial verantwortlich handeln zu können. Darüber hinaus können Verhaltensstrukturen innerhalb der Gruppe wahrgenommen und unter Umständen positiv verändert werden. 

Im Hinblick auf Gewaltprophylaxe wird eine Sensibilisierung für konfliktreiche Situationen angestrebt. Die Schülerinnen und Schüler sollen lernen, wie sie sich akzeptabel mitteilen können. Sie sollen Toleranz und Verständnis für verschiedene Standpunkte entwickeln und sich letztlich ohne den Einsatz von körperlichen Kräften behaupten können.

Zusammen mit dem Projekt „Lernen lernen“ (vgl. Konzept III-C) beginnt dieses Projekt nach einer kurzen Beobachtungszeit der jeweiligen Klasse auch im Halbjahr des 5. Schuljahrs und kann bis zum Ende des 6. Schuljahrs dauern. Der genaue Zeitumfang richtet sich nach den Erfordernissen der jeweiligen Klasse. 

Eine positive Einstellung der Klassenlehrerin bzw. des Klassenlehrers sowie die aktive Mitarbeit und Zusammenarbeit ist für eine sinnvolle Durchführung des Projekts Grundvoraussetzung und unabdingbar.

Der Einstieg in dieses Projekt erfolgt in Form eines Blockseminars mit externer Unterbringung. Das Seminar soll möglichst kurz nach den Herbstferien stattfinden und ist auf drei Tage ausgelegt. 

Die Sozialpädagogin und die Klassenlehrer/innen planen die Veranstaltung und führen sie gemeinsam durch. Die an diesen drei Tagen bearbeiteten Inhalte und erarbeiteten Ziele sind auch Grundlage für die weitere Erziehungsarbeit in den nächsten Wochen und Monaten.

Ziele: 

1.  Das soziale Klima innerhalb der Klasse soll verbessert werden.

2.  Mitmenschliche Umgangsformen sollen erarbeitet und initiiert werden.

3.  Die Schüler/innen sollen lernen für verschiedene Standpunkte und Kulturen Toleranz und Verständnis aufzubringen.

4.  Bei den Schülerinnen und Schülern soll eine Sensibilisierung für konfliktreiche Situationen und den Umgang mit ihnen erreicht werden.

5.  Eine verbale Form der Konfliktlösung soll eingeübt werden. *
Organisation und Durchführung:

· Dreitägiges Kompaktseminar in einem Jugendgästehaus

· Jeweils kurz nach den Herbstferien

· Planung und Durchführung: Klassenlehrer/innen und Sozialpädagogin

· Zeitraster (vorbehaltlich notwendiger Änderungen):

	1. Tag
	2. Tag
	3. Tag

	bis 13.00 Uhr:

 Anreise
	9.00 Uhr:

Frühstück
	9.00 Uhr:

Frühstück

	14.00 – 15.00 Uhr:

1. Arbeitseinheit
	– 12.00 Uhr:

3. Arbeitseinheit
	10.00 Uhr:

Abschlussrunde

	15.00 – 16.00 Uhr:

Kaffeetrinken
	– 13.30 Uhr:

Mittagspause
	ca. 11.00 Uhr:

Abreise

	– 18.00 Uhr

2. Arbeitseinheit
	13.30 – 15.00 Uhr:

4. Arbeitseinheit 
	

	18.00 – 19.30 Uhr

Abendessen
	15.00 – 16.00 Uhr

Kaffeetrinken
	

	Ab 19.30 Uhr:

Freizeitangebot 
	16.00 – 18-00 Uhr:

5. Arbeitseinheit
	

	
	18.00 – 19.30 Uhr:

Abendessen 
	

	
	Ab 19.30 Uhr:

Freizeitangebote
	


→Konzept III-E:   Zweistündiger Förderunterricht in Deutsch und Mathematik (zu III-11)
Einige Schülerinnen und Schüler kommen mit mangelhaften oder ungenügenden Leistungen im Bereich Sprache und Mathematik aus der Grundschule in die 5. Klasse unserer Schule.

Ständige Misserfolge in diesen Lernbereichen haben bei einigen Jungen und Mädchen bereits dazu geführt, dass sie das Vertrauen in ihre eigene Leistungsfähigkeit verloren haben, das Selbstwertgefühl einen Tiefstand erreicht hat, vielleicht schon Disziplinprobleme entstanden sind und dass kaum noch Lernfreude entwickelt wird. In einem Satz zusammengefasst heißt das: Schule ist zu einem unbeliebten Ort geworden.

Wir halten es für eine wesentliche Aufgabe diesen Schülerinnen und Schülern von Beginn an gezielte Stützmaßnahmen in Form eines differenzierten Förderunterrichts in den Kernfächern Deutsch und Mathematik anzubieten, der neben der fachlichen Qualifizierung vor allem die Wiederherstellung des Selbstvertrauens in die eigene Leistungsfähigkeit und die Schaffung neuer Lernmotivation zum Ziel hat. Dabei spielt die Förderung von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund eine besondere Rolle.
A.
 Deutsch
I. Unabdingbare Elemente zur Unterstützung der sprachlichen Förderung 

a. Allgemeines

    Das Führen von Mappen bzw. Heften ist z.B. gekennzeichnet durch:

· Datierung der Einträge

· Überschriften

· Abschnitt- Bildung

· Sauberkeit

· Keine Einträge mit Kugelschreiber

b. Baustein Schreiben

· Lesbares Schriftbild (z.B. eindeutige große und kleine Buchstaben und deutlich erkennbare Buchstaben: a/o, I/J etc.)

· Rechtschreibfehler mit „R“ kennzeichnen, sonstige Fehler mit „Gr“, „A“ 

und „W“

· Entwicklung einer Korrekturkultur der Schule (( alle arbeiten mit den 

gleichen Korrekturzeichen und benutzen einen gemeinsamen Bewertungsschlüssel für die sprachliche Richtigkeit)*

· Zeit für die Überarbeitung von eigenen Texten einplanen

· Zeit zum Abschreiben geben (auf Korrektheit und Sauberkeit achten)

c. Wortschatzarbeit

· Fachbegriffe immer auf die gleiche Weise einführen (( Nomen mit Artikel und Pluralbildung und Verben mit Stammformen)

· Fachbegriffe in ein schülereigenes „Wörterbuch“ aufschreiben/ abschreiben lassen und anschließend lernen lassen und abfragen
· Alle Kolleginnen und Kollegen halten sich an die vereinbarten Texterschließungsmethoden (z.B. 5- Schritt- Lese- Methode)*
d. Sprechen

· Antworten in ganzen Sätzen verlangen, auch in Tests

· Immer auf korrekte Aussprache achten

· Stets auf grammatische Korrektheit achten

II. Situative und inhaltliche Aspekte
Die Feststellung des Förderbedarfs zeigt von Jahr zu Jahr, dass die Defizite immer größer werden und sich auf alle Bereiche des Faches Deutsch ausdehnen. Dazu kommt, dass die Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler völlig unterschiedlich sind. Neben allgemeinen, grundsätzlichen Lernrückständen im Hinblick auf bestimmte Fähigkeiten liegen teilweise immer differenziertere individuelle Schwächen vor, die nur mit einer Langzeittherapie nach individualisierten Ansätzen angegangen werden können.

Die in den ersten 4 - 6 Wochen der Klasse 5 nach unterschiedlichen Verfahren durchgeführte Bedarfsanalyse ergibt im Wesentlichen zwei Fallgruppen:

· Schülerinnen und Schüler mit individuellen Defiziten hinsichtlich kognitiver Bedingungen und im Lern- und Arbeitsverhalten

· Schülerinnen und Schüler mit ausgeprägten Rechtschreib-, Lese- und Ausdrucksschwierigkeiten und erheblichen Defiziten im grammatikalischen Bereich

Die Konzeption des Förderunterrichts spricht zunächst beide Fallgruppen an und wird klassenintern in einer Kleingruppe durchgeführt. Der Förderunterricht sollte von dem/ der in der Klasse unterrichtenden Fachlehrer/in für Deutsch erteilt werden, weil so insgesamt eine zum einen bessere Analyse vorgenommen werden kann und zum anderen die Erfolge des Förderunterrichts besser im Fachunterricht deutlich gemacht werden können, was zur Lernmotivation der betroffenen Schülerinnen und Schüler erheblich beitragen wird.

Die Analyse ermöglicht nach ca. 10 - 12 Wochen die gesicherte Feststellung, ob es sich bei den Lernschwierigkeiten und -rückständen unter Umständen auch um besondere Probleme im Erlernen des Lesens und Rechtschreibens (LRS) handelt. Schülerinnen und Schüler mit diesem speziellen Förderbedarf müssten dann in eine Sondergruppe überwiesen werden, die im Regelfall klassenübergreifend organisiert ist. In besonderen Fällen muss auch über zusätzliche außerschulische Maßnahmen nachgedacht werden, wenn von der Schule alleine nicht zu behebende Störungen vorliegen. In diesem Fällen wird vorher eine intensive Elternberatung durchgeführt.

Die inhaltliche Konzeption des Basisförderunterrichts berücksichtigt im Wesentlichen folgende Schwerpunkte:

· Entspannungs- und Konzentrationsübungen

· Rechtschreibtraining

· Lesetraining (lautgerechtes und sinnerfassendes Lesen)

· Wortschatzübungen

· Festigung schreibspezifischer Arbeitstechniken

· Auseinandersetzen mit Texten

In regelmäßigen Konferenzen aller Förderlehrer/innen für die Jahrgangsstufen 5 und 6 werden die Inhalte und Methoden reflektiert und analysiert sowie bedarfs- und zielorientiert überarbeitet. 

B. Mathematik

Dieses Unterrichtsfach wird von vielen Schülerinnen und Schülern sowie ihren Eltern als besonders wichtig bezeichnet. Bereits beim Übergang von der Grundschule zur Hauptschule wird die Meinung vertreten, dass fundierte Kenntnisse in Mathematik den entscheidenden Schlüssel für gute Berufschancen darstellen. 

Da Mathematik in der Tat von großer Bedeutung für viele Lebensbereiche ist, versuchen wir im Besonderen in den Klassen 5 und 6 die Mädchen und Jungen zu fördern, die in der Grundschule nicht erfolgreich arbeiten konnten und a1s leistungsverletzt einzustufen sind. Der von uns angebotene Förderunterricht konzentriert sich daher im Wesentlichen auf zwei Bereiche:

1.  Aufarbeitung von Lernrückständen

2.  Förderung grundlegender mathematischer Fähigkeiten*
Zu Punkt 1:

Die mathematischen Kenntnisse vieler Schülerinnen und Schüler sind zu Beginn der Klasse 5 noch sehr lückenhaft. Diese Lernrückstände können bei einem Großteil der Lernenden im normalen Fachunterricht durch zusätzliche Übungen behoben werden. Der leistungsschwächere und lernlangsamere Schüler jedoch benötigt zusätzliche Hilfen, die nur in einer kleineren Gruppe (10 - 12 Schülerinnen und Schüler) nach individualisierten Kriterien angeboten und erfolgversprechend verarbeitet werden können. Um das leisten zu können, werden die sich als besonders lernschwach herausstellenden Jungen und Mädchen in den ersten 4 bis 6 Wochen der Klasse 5 im Mathematikunterricht und in den Arbeitsstunden von der Fachlehrerin/ dem Fachlehrer und der Förderlehrerin/ dem Förderlehrer gemeinsam genau beobachtet. Nach Erstellen der Diagnose (( Stand der Abstraktionsfähigkeit) erhält die Schülerin/ der Schüler entsprechendes Übungsmaterial.

Nach unseren Beobachtungen liegt der größte Förderbedarf in folgenden Defiziten:
· Unvollständige Ausbildung des Zahlenbegriffs (Menge, Kardinalzahl und Ordnung der Kardinalzahlen am Zahlenstrahl).

· Mangelhafte Vorstellung über das Dezimalsystem und den Wert der Ziffern, damit zusammenhängend die Vorstellung über die Größe der Zahlen.

· Deutliche Schwächen in der Verknüpfung von Zahlen im Bereich der Grundrechenarten. Besonders deutlich wird dies im Bereich des Einmaleins.

· Mängel im Bereich der schriftlichen Rechenverfahren, besonders bei der schriftlichen Subtraktion und Division.

· Schulung der Feinmotorik im Bereich des geometrischen Messens und Zeichnens.

Zu Punkt 2:

Um leistungsverletzten Kindern wieder mehr Vertrauen in ihre eigene Leistungsfähigkeit geben zu können, müssen grundlegende mathematische Verfahren intensiv geübt und erprobt werden. Die Förderlehrerin / der Förderlehrer muss genau erkennen, wie hoch das Abstraktionsvermögen der einzelnen Schülerinnen und Schüler ausgebildet ist und ob die Lernstörungen latent sind oder situativen Bedingungen unterliegen.

Die Inhalte des Unterrichts sind in den ersten 2 - 4 Wochen so ausgewählt, dass bestimmte Defizite sofort auffallen und so der tatsächliche Förderbedarf festgestellt werden kann. Auch hier arbeiten Fach- und Förderlehrer/in eng zusammen, damit möglichst alle Lernrückstände bei allen Schülerinnen und Schülern so gut wie möglich beseitigt werden können. 

Nach Erstellen der Diagnose (( Stand der Abstraktionsfähigkeit) erhält die Schülerin/ der Schüler entsprechendes Übungsmaterial, denn lernschwache Schüler und Schülerinnen brauchen häufig mehr Übungen und mehr differenzierte Aufgaben um durch übendes Handeln entsprechende Operationen bilden zu können.
Wichtig bei dieser Förderung ist, dass die Schülerin/ der Schüler den Anschluss an den laufenden Unterricht behält. Daher sollten die Leistungsstärkeren noch zusätzlich mit Erweiterungsprogrammen zum jeweiligen Stoffgebiet gefördert werden.

Hier ein Beispiel: Sachaufgaben verstehen und lösen
Es fällt immer wieder auf, dass einige Schülerinnen und Schüler nicht in der Lage sind den Text einer Sachaufgabe richtig zu verstehen und den zugrunde liegenden mathematischen Sachverhalt zu erkennen. Die Umsetzung in einzelne Rechenschritte kann dann nicht geleistet werden. Geeignete Fördermaßnahmen bei Mädchen und Jungen mit den beschriebenen Defiziten müssen kleinschrittig und chronologisch durchgeführt werden. Die wichtigsten Schritte im Einzelnen:

· Hilfestellungen bei dem sinnentnehmenden Lesen des Textes                    (( Kooperation mit dem Förderunterricht Deutsch bietet sich hier an)

· Erarbeitung  von Leitfragen zur Analyse des Textes hinsichtlich der mathematischen Problemstellungen

· Schrittweises Umsetzen der Textaussage in mathematische Lösungsvorgänge

→Konzept IV:   Informationswoche für Eltern, Schülerinnen und Schüler, Lehrerinnen und Lehrer der 4. Klassen der Lüdenscheider Grundschulen (zu IV-5)
In der letzten vollen Novemberwoche können sich die 4. Klassen der Lüdenscheider Grundschulen mit ihren Lehrerinnen und Lehrern und ihren Eltern über das Lernen und Leben in der Ganztagshauptschule informieren.

Sie haben die Möglichkeit am Unterricht teilzunehmen, die Mittagsfreizeit aktiv mitzuerleben und mit älteren Schülerinnen und Schülern sowie Lehrerinnen und Lehrern ins Gespräch zu kommen.

Die tägliche Unterrichts- und Erziehungsarbeit vor Ort zu erleben und sich dabei auch bestimmte Unterrichtsfächer aussuchen zu können, soll besonders den Eltern eine Entscheidungshilfe für die richtige Schullaufbahn ihres Kindes in der Sekundarstufe I bieten. Sie lernen das Anforderungsprofil der Hauptschule kennen, sehen die spezifischen Möglichkeiten einer Ganztagshauptschule und erleben den pädagogischen Bezug zwischen Schülern und Lehrern. 

Besuchszeiten:


Montag bis Mittwoch 

von 
8.00 - 15.00 Uhr


Donnerstag und Freitag 
von 
8.00 - 11.30 Uhr

Damit wir uns für alle Interessierten genügend Zeit nehmen können, bitten wir um vorherige telefonische Anmeldung (Tel. 365690).
→Konzept V-A:   Praktische Berufswahlvorbereitung in Klasse 8  (zu V-1)
1. Intentionen der praktischen Berufswahlvorbereitung

In der Klassenstufe 9 nehmen die Schüler/die Schülerinnen zum ersten Mal an dem Schülerbetriebspraktikum teil. Das Praktikum findet im 1. Halbjahr des Schuljahres statt. Zu diesem Zeitpunkt ist für einen Teil der Lernenden die Bedeutung der Berufswegplanung noch wenig differenziert. 

Erste Einblicke gewähren Betriebserkundungen in der Klassenstufe 8. Durch die Teilnahme an der praktischen Berufswahlvorbereitung können die Schülerinnen und Schüler die in der theoretischen Berufswahlvorbereitung gewonnenen Vorstellungen selbst überprüfen und ihre Berufswegplanung schon so früh wie möglich mit eigenen Erfahrungen füllen. Zu diesem Zeitpunkt gemachte Erfahrungen erleichtern die Wahl für eine den Interessen entsprechende Praktikumsstelle in Klasse 9 und helfen den Erfolg zu sichern.

2. Organisation
Nach der theoretischen Berufswahlvorbereitung im Fach Arbeitslehre Wirtschaft können interessierte Schülerinnen und Schüler in mehreren, mit der Schule zusammen arbeitenden Firmen und Betrieben (ca. 30) einige Stunden bzw. einen Tag lang erste Erfahrungen sammeln bzw. Einblicke gewinnen. Die Schule bemüht sich die Interessenlage der Schülerinnen und Schüler angemessen zu berücksichtigen (( s. Fragebogen).

Die gewünschten Berufsbilder werden im Unterricht vor- und nachbereitet      (( s. Ablaufplan), sodass die Erkundung vor Ort gezielte Beobachtungen und Fragestellungen ermöglicht. (Es sei darauf hingewiesen, dass sich die Anzahl der die Schule unterstützenden Firmen und Betriebe ändern kann. Damit verbunden kann auch das Angebot der Ausbildungsberufe variieren.) 



Betriebserkundung in Klasse 8

hier: Ablaufplan zur Vor- und Nachbereitung

· Sammeln von Informationen über den entsprechenden Beruf (ca. 2 Std.)

· Beobachten muss man können: Erstellung eines Beobachtungsbogens         (1 - 2 Std.)

· Erkunden ist mehr als Beobachten (1 - 2 Std.): 

· Entwicklung eines Fragebogens

· Tipps für die Befragung vor Ort

· Einüben des richtigen Verhaltens für die Betriebserkundung, ggf. mit Sicherheitsbelehrung (1 Std.)

· Durchführung der Betriebserkundung (Dauer: In Absprache mit dem Betrieb)

· Auswertung der Beobachtungsbögen und der Befragung mit anschließender Reflexion zur durchgeführten Betriebserkundung (ca. 2 Std.)

· Erstellen eines Anforderungsprofils (1 Std.)

· Präsentation der Ergebnisse (1. Std.)

Anmerkung:
 Die beteiligten Betriebe erhalten eine Rückmeldung in schriftlicher Form über die durchgeführte Erkundung aus Gründen der Transparenz und der Optimierung
→Konzept V-B:   „Conjobtikum“: Individualisierte Berufsfindungsberatung für Abschlussschülerinnen und –schüler (zu V-2)
Zur Situation:

Obwohl bereits in Klasse 7 der langfristige und intensive Prozess der Berufswahlvorbereitung einsetzt, der in den Klassen 9 und 10 zur zentralen Aufgabe der Hauptschule wird, lässt sich am Anfang der Klasse 10 immer wieder feststellen, dass bei einigen Schülerinnen und Schülern dieser Prozess noch nicht abgeschlossen ist, sodass zusätzliche individuelle Beratungen dringend vonnöten sind. 

Wir haben es hier mit Jugendlichen zu tun, die trotz der vielfältigen Maß-nahmen der Berufswahlvorbereitung in der Schule und der Angebote der Berufsberatung des Arbeitsamtes noch keine oder nur vage, eventuell auch wenig realistische Vorstellungen von Berufen haben, die ihren Neigungen entsprechen.

Zielgruppe:

Es handelt sich um Jugendliche, die ...

1.  noch keine genaue Berufswahl treffen konnten, weil sie sich immer noch nicht entscheiden konnten,

2.  während der Praktika festgestellt haben, dass das bevorzugte Berufsfeld bzw. der konkret angestrebte Beruf weder ihren Neigungen noch ihren Fähigkeiten entspricht,

3.  trotz intensiver Bemühungen um eine Lehrstelle bislang erfolglos waren,

4.  Zeugnisnoten aufweisen, die im Allgemeinen den Zugang zu bestimmten Berufen blockieren, aber aufgrund ihres Leistungs- und Begabungsprofil sowie ihrer sozialen Qualifikationen dennoch ausbildungsfähig sind,

5.  trotz zufriedenstellender Leistungen aus mangelndem Selbstwertgefühl oder aus „Schwellenangst“ keine oder zu geringe Bewerbungs-anstrengungen unternommen haben.

Besondere Aufgaben und Ziele:

Die in dem Projekt zusammengefassten Schülerinnen und Schüler sollen folgende Zusatzhilfen erhalten, die differenziert und individualisiert eingesetzt werden:

1.  Erarbeitung von Orientierungsmerkmalen für die realistische Berufswahl eines Hauptschülers,

2.  Eröffnung weiterer bzw. neuer Berufsfelder um die sehr eingeschränkten Vorstellungen zu erweitern,

3.  Sortierung und Bündelung der vorhandenen Fähigkeiten und Fähigkeiten um eine realistische Selbsteinschätzung zu unterstützen,

4.  Unterstützung von Schülerinnen und Schülern mit großen Selbstwertdefiziten,

5.  Unterstützung beim Anfertigen von Bewerbungsschreiben in besonderen Einzelfällen,

6.  Maßnahmen zur besseren beruflichen Integration von Mädchen,

7.  Unterstützung bei der Aufnahme des Kontakts zum Arbeitsamt und Reflexion der dort stattgefundenen Beratungen,

8.  Einbindung der Eltern in den Gesamtprozess.

Organisation und zeitlicher Ablauf:

Am Ende des ersten Halbjahrs wird die Zielgruppe eruiert. Die in Frage kommenden Schülerinnen und Schüler werden im Regelfall zu einer Projektgruppe zusammengefasst und treffen sich durchschnittlich für zwei Unterrichtsstunden pro Woche. Die Projektarbeit umfasst Gruppen- und Einzelberatungen, deren Bedarf durch intensive, ggf. auch vertrauliche Gespräche zu Beginn der Maßnahme festgestellt wird. Der sich daraus ergebende Beratungsplan wird nach Themenschwerpunkten geordnet und in eine sinnvolle Abfolge gebracht. 

Nach Feststellung der Bedarfe und (neu geweckter) Interessen werden Kontakte zu Betrieben hergestellt, die in den gewünschten Berufen ausbilden und/ oder ihrerseits auf der Suche nach geeigneten Azubis sind. Jetzt werden die Interessen der Schule und der Betriebe von der Projektleiterin oder dem Projektleiter verglichen und ein Kontaktprogramm erstellt. Darin werden u. a. Vereinbarungen über gewünschte Qualifikationen und mögliche Praktika vor Ort getroffen.
Gerade dem zusätzlichen Praktikum, dem gegenseitigen Kennenlernen, bedingt durch beiderseitiges Interesse, kommt eine Schlüsselrolle zu. Der Gesamteindruck der Praktikantin oder des Praktikanten mit ihren bzw. seinen möglichen bis dato nicht erkannten berufsspezifischen Neigungen und Schlüsselqualifikationen kann so eine größere Aussagekraft gewinnen als bloße Zeugniszensuren.

Das Projekt „Conjobtikum“ versteht sich als Trias zwischen Betrieb, Elternhaus und Schule. Der Kooperation mit den Eltern der betroffenen Schülerinnen und Schüler muss unter Umständen große Bedeutung beigemessen werden, weil dem Berufsfindungsprozess (unter Zeitdruck) ohne die Beteiligung der Eltern auf der einen Seite eine tragende Säule fehlen würde und auf der anderen Seite legen mittlerweile sehr viele Betriebe wieder großen Wert auf die Einbindung des Elternhauses.

→Konzept VI-A:   Freiwillige Arbeitsgemeinschaften (zu VI-1)
A. Externe Arbeitsgemeinschaften (AGs)

Diese Arbeitsgemeinschaften werden auf freiwilliger Basis und unentgeltlich von in der Stadt Lüdenscheid ansässigen Vereinen, Betrieben und sonstigen Organisationen und Einrichtungen in Zusammenarbeit mit der Schule durchgeführt. Den Schülerinnen und Schülern werden vielfältige Möglichkeiten zur Erkundung neuer Erfahrungsräume angeboten, in denen kognitives und pragmatisches Lernen sowie sportliche und soziale Interessen der Lernenden Berücksichtigung finden. In den AGs werden Lernsituationen geschaffen, die besondere Interessen wecken und fördern sollen. Die Themenangebote können von Jahr zu Jahr variieren und richten sich in erster Linie nach Angebot und Nachfrage. 

B. Organisation

Die Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufen 7 - 10 wählen die AGs zum Ende des ersten Halbjahres.

Sind für ein Thema genügend Anmeldungen vorhanden, werden die Termine für das zweite Halbjahr festgelegt. Für die Teilnehmer/innen ist die AG eine zusätzliche Unterrichtsveranstaltung und sie liegt außerhalb der normalen Unterrichtszeit. Die Teilnahme ist freiwillig, jedoch für den angebotenen Zeitraum verbindlich. Die Veranstaltungen finden in der Schule oder an außerschulischen Lernorten statt. Bei regelmäßiger Teilnahme stellt die Schule eine Teilnahmebescheinigung aus, die mit dem Versetzungs- bzw. Abschlusszeugnis ausgegeben wird.

→Konzept VI-B:   Bewerberseminare mit den ortsansässigen Krankenversicherungen und der Sparkasse (zu VI-5)
Der Themenbereich ”Bewerbung” nimmt für den Unterricht in Deutsch und Wirtschaftslehre in der Jahrgangsstufe 9 eine Schlüsselposition ein. Für die Schülerinnen und Schüler kann das richtige Bewerbungstraining neben den schulischen Leistungen (( Zeugnis) ausschlaggebend für den Erhalt einer Lehrstelle sein.
Die Bewerberseminare der ortsansässigen Krankenkassen und der Sparkasse ergänzen und erweitern das AusbildungsKonzept VI-C unserer Schule durch professionelle Verfahren. Besonders bei Fragen der richtigen Bewerbung sind außerschulische Lernangebote von großer Bedeutung, weil die Schülerinnen und Schüler zum einen das in der Schule erlernte Wissen und Verhalten anwenden und vor ”Profis” ausprobieren können und zum anderen durch Fachleute, die außerhalb der Schule stehen, nachhaltig erfahren, von welcher herausragenden Bedeutung das richtige Bewerbungsverhalten in schriftlicher, mündlicher und sozialer Hinsicht ist. 

Die inhaltliche Konzeption der Bewerberseminare umfasst einen theoretischen und einen praktischen Teil. Die Kernthemen lassen sich in Kurzform wie folgt darstellen:

A. Theoretischer Teil

Wann ist der beste Zeitpunkt für eine Bewerbung?

Wie komme ich an Informationen über mögliche Ausbildungsbetriebe?

Welche Telefontipps führen schneller zum Ziel?

Was gehört zu einer guten Bewerbung?

Wie funktionieren Einstellungstests?

Was sollte ich bei einem Vorstellungsgespräch beachten?

B. Praktischer Teil

Telefontraining

Einstellungstests

Vorstellungsgespräche mit Kamera

Anhand eines Videofilms wird die gesamte Bewerbersituation nachgestellt.
Die Bewerberseminare werden eintägig durchgeführt und dauern von 8.00 bis ca. 13.30 Uhr. Sie finden in den Räumen der Krankenkassen oder der Sparkasse statt. Die Schülerinnen und Schüler werden von ihrer Klassenlehrerin/ ihrem Klassenlehrer begleitet, sodass am nächsten Tag eine gemeinsame Reflexionsphase durchgeführt werden kann. 

D.   EValuationsmaßnahmen
1. Elternfeedback
Um Rückmeldungen über den Eindruck der Eltern von der Bildungs- und Erziehungsarbeit der Schule zu erhalten, wird am Ende der Jahrgangsstufe 5 und 8 eine Elternbefragung durchgeführt. Sie umfasst die Bereiche Wohlbe-finden des Kindes, Lernen und Erziehung. 

Die Ergebnisse werden der Lehrer- und Schulkonferenz vorgestellt. Diese beiden Gremien analysieren die Ergebnisse und erarbeiten ggf. Maßnahmen zur Qualitätssteigerung.

Der Elternfragebogen:

Fragebogen über den Eindruck der Eltern von der Schule (Qualitätsmanagement)

Teil A. Wohlbefinden meines Kindes in der Schule
1. Wie fühlt sich Ihr Kind in der Schule?

· sehr wohl

· wohl

· wenig wohl

· unwohl

· ?

Bemerkungen: __________________________________________________________

2. Wie beurteilen Sie die Arbeitsbelastung Ihres Kindes in der Schule?

· sehr belastet

· belastet

· angemessen

· zu wenig belastet

· ?

Bemerkungen: __________________________________________________________

3. Wie fühlt sich Ihr Kind von seinen Lehrpersonen verstanden und angenommen?

· sehr gut

· gut

· weniger gut

· schlecht

· ?

Bemerkungen: __________________________________________________________

4. Haben Sie das Gefühl, dass sich die Lehrerinnen und Lehrer Ihres Kindes

· stark um sein Wohlbefinden bemühen?

· angemessen um sein Wohlbefinden bemühen?

· kaum um sein Wohlbefinden bemühen?

· überhaupt nicht um sein Wohlbefinden bemühen?

· ?

Bemerkungen: __________________________________________________________

Teil B: Das Lernen in der Schule

1. Ich habe den Eindruck, dass mein Kind im Unterricht

· zu viel lernen muss und zu stark gefordert ist.

· gerade genügend lernen muss und angemessen gefordert ist.

· zu wenig lernen muss und zu wenig gefordert ist.

· ?

Bemerkungen: __________________________________________________________

2. Ich finde, dass mein Kind 

· viel Wertvolles und Notwendiges lernt.

· genug Wertvolles und Notwendiges lernt.

· wenig Wertvolles und Notwendiges lernt.

· ?

Bemerkungen: _________________________________________________________

3. Wie gut nehmen Sie aus dem Erzählen und Berichten Ihrer Kinder wahr, was in der Schule geschieht?

	
	regelmäßig
	häufig
	selten
	selten
	?

	Es berichtet über die Lerninhalte.
	(
	(
	(
	(
	(

	Es berichtet über die Lehrpersonen.
	(
	(
	(
	(
	(

	Es zeigt, was es in der Schule bearbeitet hat.
	(
	(
	(
	(
	(

	Es zeigt Klassenarbeiten und Tests.
	(
	(
	(
	(
	(


Teil C: Die Erziehung in der Schule

1. Ich habe den Eindruck, dass die Lehrerinnen und Lehrer meines Kindes auf Anstand und Ordnung in der Schule 

· sehr viel Wert legen.

· viel Wert legen.

· genug Wert legen.

· wenig Wert legen.

· zu wenig Wert legen.

· ?

Bemerkungen: _________________________________________________________

2. Ich habe den Eindruck, dass der Unterricht 

· sehr diszipliniert abläuft.

· diszipliniert abläuft.

· weniger diszipliniert abläuft.

· nicht diszipliniert abläuft.

· fast chaotisch abläuft.

· ?

Bemerkungen:__________________________________________________________

2. Schülerfeedback
Die von der Bildungs- und Erziehungsarbeit direkt betroffenen Schülerinnen und Schüler erhalten die Möglichkeit den Lehrerinnen und Lehrern zu signalisieren, wie sie ihre Arbeit einschätzen.

Der dafür entwickelte Fragebogen wird in jeder Jahrgangsstufe jeweils in einer Klasse einmal im Schuljahr eingesetzt. Um ein möglichst breites Spektrum zu erhalten, wird für jede Jahrgangsstufe auf Vorschlag der Lehrerkonferenz von der Schulkonferenz ein Fach festgelegt.

Die beteiligten Fachkonferenzen werten die Ergebnisse aus und stellen sie der Lehrer- und Schulkonferenz vor. Mögliche Maßnahmen zur Qualitätsstei-gerung werden von den Fachkonferenzen oder von der Lehrerkonferenz erarbeitet und von der Schulkonferenz beschlossen. 

Der Schülerfragebogen:

Schülerumfrage

Bitte lies dir die acht Fragen sorgfältig durch und kreuze die zutreffende Antwort an!

Klasse:_______           Fach: ________________________                 Datum: __________ ___

	            Frage
	Ja
	Manchmal
	Nie

	1.
	Ist der Klassen- oder Fachraum bei Unterrichtsbeginn ordentlich?
	
	
	

	2.
	Wird der Klassen- oder Fachraum bei Unterrichtsende ordentlich verlassen?
	
	
	

	3.
	Begrüßt deine Lehrerin/ dein Lehrer dich freundlich?


	
	
	

	4.
	Findest du den Anfang einer Stunde interessant?


	
	
	

	5.
	Weißt du zu Beginn der Stunde, welches Thema behandelt werden soll?
	
	
	

	6.
	Achtet deine Lehrerin/ dein Lehrer darauf, dass die Ergebnisse der Unterrichtsstunde für dich verständlich 

zusammengefasst werden?
	
	
	

	7.
	Wie macht die Lehrerin/ der Lehrer die Zusammenfassung?
	

	a.
	… mit einem Merksatz
	
	
	

	b.
	… mit einem Arbeitsblatt
	
	
	

	c.
	… mit einem Tafelbild
	
	
	

	d.
	…mit … (Fällt dir noch etwas ein?)


	
	
	

	8.
	Hast du am Ende der Stunde das Gefühl etwas gelernt zu haben?
	
	
	


3. Externenfeedback

Um zu erfahren, ob und inwieweit die von der Schule intendierten Erziehungsziele (s. Konzept II-B) auch nach außen sichtbar werden, bitten wir unsere Praktikumsbetriebe am Ende des Praktikums den Grad der erworbenen Schlüsselqualifikationen der Schülerinnen und Schüler zu beurteilen.

Die Ergebnisse werden mit einer gleichzeitig von der Klassenkonferenz durchgeführten Evaluation verglichen und zunächst der einzelnen Schülerin oder dem einzelnen Schüler vorgestellt und besprochen.

Die Gesamtergebnisse werden analysiert und stellen die Arbeitsgrundlage für die Umsetzung bzw. Fortschreibung von Konzept II-B dar.

Der Fragebogen für die Praktikumsbetriebe:

Fragebogen für die Praktikumsbetriebe der Klassen 9/10

Bitte ankreuzen!

Name: 

____________________________

Klasse: 

____________________________

	Eigenschaft
	vorhanden
	teilweise vorhanden
	nicht vorhanden

	Freundlichkeit
	
	
	

	Hilfsbereitschaft
	
	
	

	Höflichkeit
	
	
	

	Respekt
	
	
	

	Leistungsbereitschaft
	
	
	

	Kritikfähigkeit
	
	
	

	Ordnungssinn
	
	
	

	Pflichtbewusstsein
	
	
	


Vielen Dank für Ihre Mitarbeit!

4. Selbstevaluation zum Lehrerhandeln
Die Lehrerinnen und Lehrer haben sich verpflichtet einmal im Schuljahr ihr eigenes Lehrerhandeln im Unterricht in Form einer Selbsteinschätzung kritisch unter die Lupe zu nehmen. Arbeitsgrundlage dafür ist der von der Universität Dortmund entwickelte IFS- Test, Version 2000.

Die Selbsteinschätzung soll zum einen der Lehrerin oder dem Lehrer Möglichkeiten zu einer konstruktiven Selbstkritik eröffnen und zum anderen dazu führen, dass gezielte Fortbildungsbedürfnisse leichter erkennbar sind.

Der Fragebogen für die Selbstevaluation:

	Der Test: IFS-LIU      Lehrerhandeln im Unterricht  -  Selbsteinschätzung

Version 2000

	
	Wie sehr sind die folgenden Aktivitäten bei Ihnen ausgeprägt? Kreisen Sie die passende Zahl ein.

	
	1 = KAUM

2 = HIN UND WIEDER

3 = MANCHMAL

4 = ZIEMLICH OFT

5 = FAST IMMER

	
	

	1  2  3  4  5
	1. Ich beziehe möglichst alle SchülerInnen in das Unterrichtsgeschehen ein.

	1  2  3  4  5
	2. Ich überprüfe Lernfortschritte der SchülerInnen durch eine kontinuierliche Leistungskontrolle.

	1  2  3  4  5
	3. Ich sorge dafür, dass meine Leistungsanforderungen und Leistungsbewertungen für die SchülerInnen transparent und nachvollziehbar sind.

	1  2  3  4  5
	4. Ich ermutige die Schülerinnen, eigene Lernwege zu erproben.

	1  2  3  4  5
	5. Ich achte darauf, dass die Unterrichtsergebnisse am Ende der Stunde schriftlich festgehalten werden.

	1  2  3  4  5
	6. Ich sorge dafür, dass der Unterrichtsstoff in Übungsphasen vertieft und gefestigt werden kann.

	1  2  3  4  5
	7. Ich schaffe Lernsituationen, in denen die SchülerInnen in Gruppe arbeiten können.

	1  2  3  4  5
	8. Ich gebe den SchülerInnen regelmäßig Rückmeidungen über ihre Lernfortschritte.

	1  2  3  4  5
	9. Ich stelle Aufgaben zur Verfügung, an denen die SchülerInnen weitgehend selbständig arbeiten können.

	1  2  3  4  5
	10. Ich sorge für häufige Abwechslung in den Lernaktivitäten.

	1  2  3  4  5
	11. Ich informiere die Schülerinnen regelmäßig über die kommenden Unterrichtsinhalte.

	1  2  3  4  5
	12. Ich sorge in meinem Unterricht für eine positive und angenehme Atmosphäre.

	1  2  3  4  5
	13. Ich unterteile meinen Unterricht in überschaubare Lernschritte.

	1  2  3  4  5
	14. Ich schaffe es, meine Schülerinnen mit Begeisterung und Engagement zu motivieren. 

	1  2  3  4  5
	15. Ich sorge dafür, dass die SchülerInnen in die Lage versetzt werden, Lernaktivitäten und Lernerfolge auch selbständig zu kontrollieren.

	1  2  3  4  5
	16. Ich gebe in meinem Unterricht klare Arbeitsanweisungen und kontrolliere auch deren Ausführung.


	1  2  3  4  5
	17. Ich gebe meinen SchülerInnen die Gelegenheit, ihre Lernergebnisse bzw. Lernprodukte anderen zu präsentieren.

	1  2  3  4  5
	18. Ich achte in meinem Unterricht auf die Einhaltung von Verhaltensnormen und Regeln.

	1  2  3  4  5
	19. Ich erprobe und experimentiere mit für mich neuen Unterrichtsmethoden.

	1  2  3  4  5
	20. Ich bereite mich auf meine Unterrichtsstunden gründlich vor.

	1  2  3  4  5
	21. Ich sorge für einen abwechslungsreichen Medieneinsatz.

	1  2  3  4  5
	22. Ich plane meinen Unterricht in größeren Zusammenhängen bzw. Unterrichtseinheiten.

	1  2  3  4  5
	23. Ich kontrolliere sorgfältig das Erreichen von Lernzielen bei meinen SchülerInnen.

	1  2  3  4  5
	24. Ich berücksichtige durch differenzierte Lernangebote die unterschiedlichen Leistungsstände und ‑fähigkeiten meiner SchülerInnen.

	1  2  3  4  5
	25. Ich gebe positive Rückmeldungen auf Fragen, Bemerkungen und Antworten der SchülerInnen.

	1  2  3  4  5
	26. Ich kontrolliere regelmäßig und sorgfältig die Hausaufgaben.

	1  2  3  4  5
	27. Ich bemühe mich um eine Atmosphäre gegenseitigen Vertrauens.

	1  2  3  4  5
	28. Ich äußere positive Erwartungen darüber, was ich meinen SchülerInnen zutrauen kann.

	1  2  3  4  5
	29. Ich mache in meinem Verhalten keine unnötigen Unterschiede zwischen Schülerinnen und Schülern.

	1  2  3  4  5
	30. Ich sorge dafür, dass meine Unterrichtsstunden einen klaren Aufbau aufweisen.

	1  2  3  4  5
	31. Ich rege die SchülerInnen dazu an, selbst Initiative zu ergreifen.

	1  2  3  4  5
	32. Ich gebe guten Schülerinnen wenn nötig zusätzliche Aufgaben.

	1  2  3  4  5
	33. . Ich berücksichtige in meinem Unterricht wenn möglich die persönliche Lebenswelt meiner SchülerInnen.

	1  2  3  4  5
	34. Ich setze in meinem Unterricht verschiedene Arbeitsformen und Methoden ein.

	1  2  3  4  5
	35. Ich fördere schwache Schülerinnen, indem ich ihnen zu​sätzliche Unterstützung gebe.

	1  2  3  4  5
	36. Ich begegne meinen Schülerinnen im Verhalten und im Sprachgebrauch mit Respekt.


 5. Evaluation des Arbeits- und Sozialverhaltens der Schülerinnen und Schüler

Ziele:

· Überprüfung des Arbeits- und Sozialverhaltens

· Beurteilungskriterien der Aussagen zum Arbeits- und Sozialverhalten auf den Zeugnissen 

Beobachtungsbogen zum Arbeits- und Sozialverhalten

Name: __________________________                                                                    Klasse: _________________

ARBEITSVERHALTEN:

	Leistungsbereitschaft
	sehr gut
	gut
	befriedigend
	unbefriedigend
	Note:

	Die Schülerinnen und Schüler
	
	
	
	
	

	· arbeiten konzentriert, auch über einen längeren Zeitraum
	
	
	
	
	

	· strengen sich auch bei ungeliebten Aufgaben und Anforderungen an
	
	
	
	
	

	· fragen nach und verlangen Klärung, wenn sie eine Aufgabe oder einen Arbeitszusammenhang nicht verstehen
	
	
	
	
	

	· erkennen Schwierigkeiten, fragen nach, holen sich Unterstützung ohne frühzeitig aufzugeben
	
	
	
	
	

	· suchen neue Aufgaben und zeigen Initiative
	
	
	
	
	

	· zeigen Interesse an neuen Themen und Aufgabenstellungen und nehmen diese in Angriff
	
	
	
	
	

	Zuverlässigkeit und Sorgfalt
	sehr gut
	gut
	befriedigend
	unbefriedigend
	Note:

	Die Schülerinnen und Schüler
	
	
	
	
	

	· erscheinen pünktlich zum Unterricht und zu vereinbarten Terminen
	
	
	
	
	

	· halten Absprachen gewissenhaft und zuverlässig ein
	
	
	
	
	

	· erledigen Aufgaben vollständig und termingerecht
	
	
	
	
	

	· führen Hefte und Arbeitsunterlagen ordentlich und nach den vereinbarten Vorgaben
	
	
	
	
	

	· halten Lern- und Arbeitsmaterialien in ordentlichem Zustand bereit.
	
	
	
	
	

	· gehen mit Büchern, Materialien, Geräten usw. verantwortungsbewusst und sachgerecht um
	
	
	
	
	


SOZIALVERHALTEN:

	
	sehr gut
	gut
	befriedigend
	unbefriedigend
	Note:

	Die Schülerinnen und Schüler
	
	
	
	
	

	· nehmen Aufgaben und Pflichten für die Klasse/Gruppe wahr
	
	
	
	
	

	· übernehmen Verantwortung für Entscheidungen und Belange der Klasse/Gruppe
	
	
	
	
	

	· sind bereit für das eigene Handeln und die Arbeitsergebnisse einzustehen
	
	
	
	
	

	· erkennen unterschiedliche Ideen an; tragen dazu bei, eine gemeinsam getragene Lösung zu finden
	
	
	
	
	

	· übernehmen Verantwortung für eigene Misserfolge und suchen, im Rahmen ihrer Möglichkeiten, nach Bewältigungsstrategien
	
	
	
	
	

	· vertreten die Interessen anderer, auch wenn sie sich nicht vorrangig mit den eigenen Bedürfnissen decken
	
	
	
	
	

	· gehen sorgfältig mit den Einrichtungen und der Ausstattung der Schule um
	
	
	
	
	

	· hören zu, wenn Kritik an der eigenen Leistung oder dem eigenen Verhalten geübt wird, und sind bereit, sich mit der Kritik auseinanderzusetzen
	
	
	
	
	

	· begründen ihre Kritik gegenüber anderen sachlich und in angemessener Form
	
	
	
	
	

	· setzen sich mit unterschiedlichen Standpunkten sachlich auseinander
	
	
	
	
	

	· nehmen Konflikte mit anderen wahr, sprechen diese angemessen an und suchen sie sie mit friedlichen Mitteln zu lösen
	
	
	
	
	

	· lassen auch von der eigenen Meinung abweichende Vorstellungen zu und grenzen sich ggf. in angemessener Form ab
	
	
	
	
	

	· respektieren das Verhalten, die Meinung, das Aussehen anderer Menschen und begegnen ihnen mit Respekt und Höflichkeit
	
	
	
	
	

	· benutzen eine Sprache, die andere nicht diskriminiert
	
	
	
	
	

	· schlichten Streit
	
	
	
	
	

	· halten vereinbarte Regeln ein
	
	
	
	
	

	· arbeiten an gemeinsamen Planungen mit
	
	
	
	
	

	· beachten Höflichkeitsformen situationsangemessen
	
	
	
	
	

	· bieten anderen Hilfe und nehmen selbst Hilfe an
	
	
	
	
	

	· erkennen Leistungen anderer an
	
	
	
	
	

	· hören angemessen zu und lassen andere ausreden
	
	
	
	
	

	· stimmen sich in der Gruppe ab, bringen Vorschläge zur Bearbeitung und Lösung von Aufgaben ein und übernehmen Arbeit
	
	
	
	
	

	· greifen Beiträge und Vorschläge anderer auf
	
	
	
	
	

	· sind bereit, eigene Interessen zurückzustellen, wenn es die Ziele des Teams erfordern
	
	
	
	
	


(aus: Handreichungen – Dokumentation des Arbeits- und Sozialverhaltens, MSW)

E.   Schulentwicklung
1. Allgemeine Zielvorstellungen
Nicht nur die Ergebnisse von Pisa oder der verstärkte Einzug des Computers in den Unterricht, sondern - oder vor allem auch - die Veränderung der physischen Lernbedingungen der Schülerinnen und Schüler in den letzten Jahren haben die Kernfrage von Schule „Was muss getan werden, um die Lernleistungen so zu verbessern, dass die Anforderungen der Arbeitswelt erfüllt werden können?“ maßgeblich beeinflusst.

Die Analyse der Veränderungen und das in den letzten Jahren immer klarer gewordene Bild des „neuen“ Hauptschülers hat besonderen Handlungsbedarf in einigen Bereichen der schulischen Arbeit ergeben. 

Daraus resultieren unsere Entwicklungsziele, die durch folgende allgemeine Fragestellungen geleitet werden:

a) Wie können wir die Konzentrationsfähigkeit stärken und erworbenes Wissen so festigen, dass es nicht wieder so schnell verloren geht?

b) Welche didaktischen und methodischen Maßnahmen verhelfen den Schülerinnen und Schüler zu guten Abschlussprüfungen?

c) Welche Inhalte der Lehrpläne sind von besonderer Bedeutung?

d) Schaffen wir es, den Schülerinnen und Schüler durch unsere Erziehungsarbeit die Schlüsselqualifikationen zu vermitteln, die sie „draußen“ brauchen?

e) Wie können wir das angeschlagene Selbstwertgefühl des Hauptschülers aufwerten?

f) Was können wir dazu beitragen, dass unsere Schülerinnen und Schüler wieder mehr Berücksichtigung bei der Vergabe von Ausbildungsstellen finden? 

Aus diesen Fragestellungen und ähnlichen Fragestellungen haben sich für die nächsten Jahre konkrete Arbeitsvorhaben entwickelt, die wir im folgenden Punkt zeitlich geordnet auflisten werden.

2. Konkrete Arbeitsvorhaben
a. Bis Ende des Schuljahrs 2010/11:

· Interne und externe Evaluation der Erziehungsschwerpunkte 
(( Konzept II-B)

· Verstärkung der Arbeit  in den Fachkonferenzen mit den folgenden Schwerpunkten: 

· Weitere Überarbeitung und Anpassung der Standortpläne

· Erstellung von Förderplänen

· Abstimmung der Grundsätze für die Leistungsmessung und

      -beurteilung

· Intensivierung der individuellen Förderung
· Intensivierung der Kooperation mit den Betrieben

· Erarbeitung von Möglichkeiten zur Festigung von elementarem Wissen

· Ausweitung der Ganztagsangebote in der Mittagspause

· Schulvereinbarungen zur Unterstützung der sprachlichen Förderung von Schülerinnen und Schülern

· Förderkonzepte für besonders leistungsfähige und anstrengungsbereite Schülerinnen und Schüler zur Verbesserung von Berufschancen

b. Bis Ende des Schuljahrs 2011/12:

· Konkretisierung der individuellen Lern- und Förderempfehlungen

· Einsatz des Computers in allen Klassen und allen Fächern

3. Fortbildungsplanung
Die Fortbildungsplanung gestaltet sich als systematischer, kontinuierlicher Prozess um die Interessen, Kompetenzen und Fähigkeiten der Lehrerinnen und Lehrer zu erkennen, zu fördern und in die schulische Arbeit zu integrieren.

Schritt 1: Ermittlung des Fortbildungsbedarfs   /   Fortbildungskoordinator

· Zu welchen Themen sind Fortbildungen erforderlich? ·(Welche Aufgaben sind in Hinblick auf das Schulprogramm vorrangig zu bearbeiten ? Welche begründeten Bedarfe aus den aktuellen Erlasslagen, aus Erfordernissen des Schulprogramms und individueller Fortbildungswünsche bestehen?)   

· Fragebogen Fortbildungsbedarf 
Schritt 2: Vereinbarungen zur Fortbildungsplanung   /   Kollegium (Lehrerkonferenz)

· Wer soll an welcher Fortbildung teilnehmen? (Wer soll an welchen Fortbildungen zu welchem Zeitpunkt und in welchem Umfang teilnehmen?) 

· Welche Themen sind in schulinternen Fortbildungsveranstaltungen zu bearbeiten? 

· Auswertung „Fragebogen Fortbildungsbedarf“
· Gruppenbildung ( vgl. Fortbildungsbedarf + Ergänzung)
· Welche zeitlichen Ressourcen sollen für die Fortbildung aufgewendet werden? 
· Schilf (max. 6)    /   Fachkonferenzen     /    zusätzliche Termine

· Wer übernimmt welche Aufgaben im Rahmen der Fortbildungsplanung?

· Steuergruppen / Moderatoren 

Schritt 3: Konkrete Planung von Fortbildungsveranstaltungen   /   Steuergruppen

· Welche finanziellen und personellen Ressourcen sollen für die Fortbildung aufgewendet werden? ·(Moderatoren – Auswahl, Einladung, Themenabsprache, ....)

· Wie können Fortbildungsergebnisse in der Schule bekannt gemacht und effektiv umgesetzt werden?   (Redaktionsarbeit, ..... ) 

Schritt 4: Durchführung der Fortbildungsveranstaltungen unter Leitung der  Steuergruppen / Moderatoren
Schritt 5: Anwendung in der Praxis   /   Kollegium

        -        Umsetzung im Unterricht

-        Übernahme in das Schulprogramm

Schritt 6: Evaluation der Fortbildungsplanung   / Fortbildungskoordinator

         -        Wie kann die Qualität der Fortbildungen bewertet werden? · 

Schlusswort 

Die Ganztagshauptschule Stadtpark befindet sich schon seit geraumer Zeit auf dem Weg die Qualität ihrer Bildungs- und Erziehungsarbeit weiter zu verbessern und auf einem hohen Niveau nachhaltig zu sichern.

Unser bisher vorliegendes Schulprogramm kann allerdings nur einen Ausschnitt dessen beschreiben, was wir uns gemeinsam vorgenommen haben und was sich in der täglichen Arbeit niederschlägt. Wertvolle didaktische und pädagogische ”Kleinarbeit”, die in der Summe auch das Profil und den Charakter einer Schule ausmachen, kann von einem verschrifteten Schulprogramm nur in Ansätzen aufgezeigt werden. In diesem Bereich leisten viele Lehrerinnen und Lehrer qualifizierte Arbeit, die keine Programmpädagogik ist, sondern von der Intuition des Herzens und des Verstandes gelenkt wird. 

An unserer Schule legen alle Beteiligten sehr viel Wert darauf, dass neben dem im Schulprogramm aufgezeigten Grundkonsens hinsichtlich gemeinsamer Vorhaben und Zielsetzungen auch die pädagogische Kraft des Einzelnen, die weder verschriftet noch gemessen werden kann, den Geist und Ethos unseres Hauses des Lernens ausmacht. 

Als wir vor zehn Jahren an die Arbeit gingen unser Schulprogramm zu entwickeln, stellten wir fest, dass viele Eltern, Schülerinnen und Schüler und Lehrerinnen und Lehrer über einen reichhaltigen Fundus von Ressourcen verfügen, der ungeahnte Kräfte für die pädagogische Arbeit an unserer Schule freisetzte. Das daraus entstandene ”Wir- Gefühl” hat uns zweifelsohne gestärkt selbstbewusst auf unsere Schule der Zukunft zu blicken.

Wir möchten abschließend allen denjenigen unseren Dank aussprechen, die bisher dazu beigetragen haben, dass die Ganztagshauptschule Stadtpark durch ihr Programm und ihre gelebte Pädagogik ein unverwechselbares, eigenständiges Profil in unserer Stadt erhalten hat. Einen besonderen Dank richten wir an die Lüdenscheider Betriebe, Ämter, Vereine und Beratungsstellen sowie an sonstige Institutionen, die zur Realisierung vieler Programmpunkte professionelle und wertvolle Beiträge leisten.

Wer uns darüber hinaus auf dem weiteren Weg zur Fortschreibung unseres Schulprogramms begleiten möchte, ist dazu herzlich eingeladen.

Lüdenscheid, im Juni 2010
__________________________                  _________________________

(Schulpflegschaftsvorsitzender)                       W. Becker    (Schulleiter) 
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Förderempfehlung





Name: ________________________                                 Klasse: _____                               Datum: ____________





Lehrer/in: _________________________                                                       Fach: ___________________





Ziele:





Beobachtung:





     �


























Bearbeite die folgenden Aufgaben und kontrolliere sorgfältig!


Führe die Tätigkeitsliste!


Lasse deine Eltern auf diesem Blatt durch Unterschrift bestätigen, dass sie deinen Lernfortschritt gesehen haben.


Lege deiner Fachlehrerin / deinem Fachlehrer den bearbeiteten Förderplan vor.





Aufgabe / Material�
erledigt am:�
kann ich jetzt gut�
kann ich noch nicht�
�



�
�
�
�
�



�
�
�
�
�



Du hast in den Förderstunden erfolgreich gearbeitet. Ich wünsche dir in deinem Fachunterricht nun viel Erfolg.





Datum: ___________________________                                                                                          _____________________________


Förderlehrer/in


Ich habe mich über den Lernfortschritt meines Kindes gefreut!





Datum: ___________________________                                                                                          _____________________________


Erziehungsberechtigte(r)





Förderplan





Name: ________________________          Klasse: _____





Lehrer/in: _____________________           Fach: ___________________





vom   __________________   bis zum   _______________





Konzentration und Entspannung


Wie bleibe ich bei der Sache?


Wie entspanne ich mich?


Wie mache ich mir Mut?








Self- management


Woran muss ich denken?


Was brauche ich?


Wie teile ich die Arbeit ein? 





Lernen 


Was ist das?


Wie ist das?


Wozu?





Fragebogen zur Berufswahlvorbereitung 


   hier: Im Hinblick auf die Vor- und Nachbereitung von Betriebserkundungen





Name: ____________________________  Klasse: _________________





Hast du einen Traumberuf?


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð� nein


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð� ja, ich wäre gerne___________________________








Welches ist im Moment dein Wunschberuf ? (Achtung, hier geht es jetzt um deine Wünsche und nicht mehr um Träume!)





	_________________________________________________________








Seit wann ist dies dein Wunschberuf?


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  schon immer


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  schon seit längerem


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  seit kurzem


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  seit heute








Wie bist du auf diesen Beruf gekommen?  


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  weiß ich nicht genau


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  meine Freunde finden den Beruf auch gut


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  ich kenne jemanden, der den Beruf auch hat


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  ich habe im Fernsehen viele Filme darüber gesehen


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  Sonstiges________________________________________





Mit wem redest du, wenn du über deine Berufswahl sprechen möchtest?


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð� mit den Eltern


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð� mit meinem Lehrer 


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð� mit Freunden


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð� mit niemandem





Möchtest du gerne noch mehr über deinen Wunschberuf erfahren?


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  nein, ich weiß schon genug


	�SYMBOL 240 \f "Symbol" \s 9�ð�  ja, weil ich schließlich eine wichtige Entscheidung treffen muss





Hast du weitere Berufswünsche, falls du aus irgendeinem Grund diesen Beruf nicht erlernen kannst?





�
1.�
�
�
�
�
�
2.�
�
�
�
�
�
�
�









1 Der Kultusminister des Landes Nordrhein - Westfalen; Neue Informations- und      Kommunikationstechnologien in der Schule; Köln 1985





2 Landesinstitut für Schule und Weiterbildung (Hrsg.); Beratungsstelle für Neue Technologien; Orientierung zur Ausstattung von allgemeinbildenden Schulen mit Hard- und Software; Soest 1993


* vgl. auch V-3





* SchulG = Schulgesetz  (für das Land Nordrhein- Westfalen)


Das Schulgesetz regelt die Rechte und   Pflichten von Schülerinnen  und Schülern, Lehrerinnen und Lehrern und Erziehungsberechtigten. 





* vgl. auch Konzept II-B


* Absprachen dazu erfolgen in den Fachkonferenzen
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